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TROPENPFLANZER
ZEITSCHRIFT FÜR DAS GESAMTGEBIET DER 

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT WARMER LÄNDER

Chemische und pharmakologische Untersuchungen 
über ein Wurmmittel der Eingeborenen-Medizin aus Ostafrika, 

die Wurzelrinde von Vangueria tomentosa.
(Aus dem Pharm azeutisch-Chem ischen In s t i tu t  der U n iv e rs itä t 

K ön igsbe rg  (P r.), D ire k to r :  P ro f. D r. D r. K . W . M erz.)
V on K . W . M erz und H . Tschubel.

Es is t bekannt, daß in  den trop ischen Ländern , speziell auch in 
den a lten deutschen K o lon ia lgeb ie ten , D arm paras iten  insbesondere 

■ bei den E ingeborenen sehr ve rb re ite t sind. Erwachsene leiden m eist 
u n te r H ake nw u rm kran khe iten , gegen die es w irksam e und dabei 
sehr b illig e  M it te l g ib t, während, es gegen S p u lw ü rm er (A ska riden ), 
welche in  e rste r L in ie  K in d e r heimsuchen, n u r re la tiv  teure w ir k ­
same M it te l g ib t. Im  A rc h iv  fü r  Sch iffs- und T ropenhyg iene (Bd. 39, 
S. 211, 1935) hat der deutsche K o lo n ia la rz t D r. B. T  e i c h l e r  aus 
dem M iss ionshosp ita l in  B u m b u li (Usam bara, O s ta fr ika ) einen Be­
r ic h t ve rö ffe n tlich t, nach dem un te r den vie len W u rm m itte ln , die die 
E ingeborenen verwenden, eines is t, das ihm  besonders ve rtra ue n ­
erweckend erscheint. Es hande lt sich um die W u rze lr in de  eines 
Baumes, der in  der E ingeborenensprache „ M v i lu “  heißt und dem 
nach T e ich le rs A n s ich t die botanische Bezeichnung V angueria  edulis 
zukom m en d ü rfte . K lin isch e  Versuche von D r. T e ich le r ergaben, 
daß eine A bkochung  von 150g  der f r i s c h e n  D roge  bei größe­
ren K in d e rn  und 300 g bei E rwachsenen ta tsäch lich  eine wurm -, 
treibende W irk u n g  äußert. D u rch  diesen B e fund  angeregt, haben 
w ir  eine chemische und te ilw e ise  pharm akolog ische U n te rsuchung  
der W u rze lr in de  vorgenom m en, die w ir  durch die V e rm itt lu n g  des 
K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  Kom itees erhalten haben. W ir  m öchten 
n ich t versäumen, auch an dieser S telle fü r  die Beschaffung des M a­
te ria ls  unseren ve rb ind lichen  D ank auszusprechen.

D ie  botanische U n te rsuchung  der zur V e rfü g u n g  stehenden 
P indenstiicke  durch das Botanische In s t itu t  der U n iv e rs itä t B e rlin
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ließ es w ahrsche in lich  erscheinen, daß das M a te ria l n ich t von V an- 
gueria  edulis, sondern v ie lm eh r von V a ng u e ria  tom entosa stam m t. 
W ir  haben se lbstve rständ lich  tro tzdem  die U n te rsuchung  w e ite r­
g e fü h rt und konn ten  aus der g e t  r  o c k  n e t e n D roge  neben M an- 
n it, einem in  v ie len  Pflanzen vorkom m enden, süß schmeckenden und 
a rzne ilich  rech t ind iffe ren ten , hochm oleku laren A lk o h o l, eine fa rb ­
lose, kö rn ige  Substanz isolieren, die w ir  V  a n g u e r i n  nannten und 
die w ir  deswegen w e ite r un te rsuch t haben, w e il sie in  den ersten 
pharm akolog ischen Versuchen eine gewisse W irk u n g  zeigte, die auf 
einen w urm tre ibenden  E ffe k t h inzudeuten schien. D ie  rech t schw ie­
rige  und lan gw ie rige  chemische E rfo rsch un g  dieses V anguerins  hat 
ergeben, daß es sich um ein sogenanntes G lykos id  handelt, d. h. einen 
S to ff, der aus Z ucke r und einem w eite ren  chemischen In d iv id u u m , 
dem ’ sogenannten Genin, aufgebaut is t. A ls  Zuckerkom ponente  
w urden die Z ucke r Rhamnose und A rab inose e rm itte lt ,  und das 
Genin erw ies sich als ein „S apogen in “  aus der G ruppe der so­
genannten „S a po ta line “ 1)- P flanzen inha ltssto ffe , die m it dem iso­
lie rte n  V a ng u e rin  bzw. seinem fü r  die W irk u n g  in  e rste r L in ie  maß­
geblichen S pa ltp rod uk t, dem Genin, ve rw an d t sind, finde t man in  
e iner großen A nzah l von Pflanzen. M an weiß auch, daß ihnen im  a ll­
gemeinen keine sehr bedeutende pharm akolog ische W irk u n g  zu­
kom m t, wenigstens n ic h t solche, die man fü r  H e ilzw ecke  ausnutzen 

kann.
So in teressant die chemische Bearbe itung  des V anguerins  auch 

w ar, so haben die orien tie renden pharm akolog ischen Versuche doch 
eine E n ttäuschung  gebracht. Z w a r zeigte ein W asse rex trak t w ie  
eine A bkochung  am entnerv ten  M uske lp räpa ra t des B lu tege ls  eine 
gleiche, wenn auch schwächere W irk u n g  als das bekannte S pu lw u rm  
m it te l S anton in ; das V a ng u e rin  b e w irk te  in  K onzen tra tionen  von 
4 m g % denselben E ffe k t w ie  eine w esentlich  stä rkere  Santonin 
lösüng, doch b lieb  eine W irk u n g  p rak tisch  aus, wenn man am ganzen 
S pu lw u rm  des Schweines Versuche anste llte . D ieser le tz te  Befund 
w urde  le ider dadurch e rhärte t, daß bei der P rü fu n g  an w u rm v e r­
seuchten H unden  g le ich fa lls  keine w urm tre ibende  W irk u n g  zu e r­
zielen w ar. Bei dieser P rü fu n g , die liebensw ürd igerw e ise  von der 
T ie rp o lik lin ik  der U n iv e rs itä t L e ip z ig  d u rch g e fü h rt w urde, zeigte 
sich, daß der D ro g e n e x tra k t, n ich t das V anguerin , einen bald vo r 
übergehenden D u rc h fa ll h e rvo rrie f. In  a llen Versuchsanordnungen 
ergab sich eine fü r  das W ir ts t ie r  außerordentlich  geringe G ift ig k e it

i)  D ie  genauen chemischen Befunde sind in  der D isse rta tion  Tschubel, 

K ön igsberg  (P r.), 1939. niedergelegt.



363

der D roge  und des R e inpräpara ts V anguerin , was dann ein großer 
V o r te il wäre, wenn das V a ng u e rin  eine bessere w urm tre ibende  W ir ­
kung  hätte , da bei den übrigen  S p u lw u rm m itte ln  die G efahr e iner 
m ehr oder m inde r schweren V e rg iftu n g  des W irte s  (Menschen) 
n ich t m it S icherhe it auszuschließen ist.

W enn diese pharm akolog ischen U ntersuchungsergebnisse im  
W iderspruch  stehen zu den k lin ischen  Beobachtungen des H e rrn  
D r. T e ich le r, so kann man w oh l den G rund  fü r  diese Tatsache darin  
erb licken, daß D r. T e ich le r m it f r i s c h e m  P flanzenm ateria l g e ­
a rbe ite t hat und daß m öglicherw eise  durch das T rocknen  der R inde 
und durch den langen T ra n sp o rt die w irksam en Bestandte ile  sich 
entw eder v e rflü c h tig t oder zersetzt haben. E ine  endgü ltige  S te llun g ­
nahme, ob die W u rze lr in de  von V angueria  tom entosa bzw. Van- 
gueria  edulis (?) ta tsächlich  w urm tre ibende  Substanzen en thä lt, 
w ird  n u r m ög lich  sein, wenn man in  die Lage ve rse tz t w ird , 
f r i s c h e  W u rze lr in de  eingehend zu untersuchen.

Das nördlichste Kulturgebiet der Papaya im Staate Florida.
V on  P ro f. D r. J. Th. Uphof, O rlando (F lo rida ), USA.

D ie  Papaya, C a r i c a  P a p a y a  L ., deutsch häufig  M elonen­
baum genannt, is t eine aus der Neuen W e lt stammende O bsta rt. 
Sie is t je tz t nahezu übera ll in  den T ropen  und einem T e il der Sub­
tropen ve rb re ite t, nam entlich  in  den verschiedenen Gebieten der 
A lte n  W e lt.

H ä u fig  w ird  behauptet, daß C a r  i c a P a p a y  a L . aus K o lu m ­
bien und den benachbarten Ländern  s tam m t. Jedoch e rg ib t“ sich bei 
näherer P rü fun g , daß diese A n s ich t über das H e im a tla nd  n ich t sicher 
is t. V ie lle ic h t is t die Papaya in  ih rem  U rsp ru n g  au f eine H y b rid e  
zu rückzu füh ren . E n tla n g  der O stküste  F lo rida s  von Coronado 
Beach und südw ärts  habe ich in  den d ichten Gebüschen der H a r t ­
laub flo ra  sehr häufig  E xem plare  e iner V a r ie tä t gefunden, die eben­
fa lls  m it  dem Namen C a r i c a  P a p a y a  L . bezeichnet w ird . Ob 
diese E xem pla re  v e rw ild e rt sind oder w irk lic h  w ildw achsend h ie r 
Vorkom m en, is t sehr schw ie rig  zu sagen. D ie  M erkm a le  dieser 
w ilden  (?) Pflanzen sind in  mancher H in s ic h t denen der k u lt iv ie rte n  
horm en  ähn lich , die F rü ch te  sind aber v ie l k le iner. Das F ruch tfle isch  
>st im  V e rh ä ltn is  zu den k u lt iv ie r te n  Form en bedeutend schwächer 
ausgebildet. Es is t daher von den F rüch ten  der w ildwachsenden 
ko rm en , im  V e rg le ich  zu der großen M enge an F ruch tfle isch  bei den 
k u lt iv ie rte n  Sippen, n u r w en ig  genießbar. D ie  w ilden  F rü ch te  sind



v ie l runde r und werden e tw a 3 bis 6 cm lang. Sie s ind handelsmaßig 

n ich t ve rw ertb a r.
D a die V ö ge l die F rü ch te  und Samen gern verzehren, is t es 

n ich t unm ög lich , daß diese T ie re  zu r V e rb re itu n g  dieser Papaya- 
A r t  aus W estind ien  oder M e x iko  im  Lau fe  der Z e it be ige tiagen  

haben.
M it  der geographischen V e rb re itu n g  dieser w ilden  oder v e r­

w ild e rte n  E xem pla re  is t die Ausdehnung der K u ltu r  der Papaya 
para lle l gegangen. D ie  nörd lichs te  V e rb re itu n g  des M elonenbaumes 
lie g t etwas südlich  der O rtsch a ft D aytona  Beach, die n u r ein paar 
K ilo m e te r nö rd lich  der obenerwähnten Coronado Beach, d ire k t in  
der Nähe des A tla n tisch e n  Ozeans, gelegen ist. D ie  Papaya w ird  
h ie r in  vie len P riv a tg ä rte n  und k le ineren  Obstanlagen gebaut. N ö rd ­
liche r is t F lo r id a  fü r  den Anbau  von Papayas zu E rw erbszw ecken 
n ic h t m ehr geeignet, da sicher e inm al in  fü n f b is sieben Jahren die . 
W in te r  zu k a lt s ind und die M elonenbäum e eingehen werden.

D ie  h ie r und m ehr im  Süden von F lo r id a  vorhandenen K u ltu re n  
genügen n ich t, den B edarf zu befried igen. Jedes Jahr n im m t die 
V o lk s tü m lic h k e it der Papaya m ehr und m ehr zu. Im  V e rg le ich  zu 
anderen O bstsorten  finde t sie sich noch sehr w en ig  auf den M ark te n  
des Nordens, selbst in  den G roßstädten is t sie selten anzutre ffen. 
A u f den loka len M ä rk te n  im  Süden w ird  sie rasch abgesetzt, nam ent­
lich  w ährend der W in te rm onate , in  denen in  F lo r id a  v ie le  T ou ris ten  
weilen. D ie  Papaya is t a llgem ein  als sehr gesundes O bst bekannt. 
Das in  den F rüch ten  und m ehr noch in  den Samen vorkom m ende 
E nzym  „P a p a in " s teht dem Pepsin des Magens in  Zusam mensetzung 
und E igenschaften  sehr nahe. D ie  F ru c h t w ird  a llgem ein  in  re ifem  
Zustand roh gegessen. D ie  g rünen unre ifen  F rü ch te  werden ge 

legen tlich  als Gemüse zubere ite t.
In  e in igen Gegenden w ird  der gewonnene S a ft der Papaya m it 

Z ucke r und Selterwasser ge trunken  und e rg ib t ein sehr angenehmes 
G etränk. A uch  fü r  die G ew innung  von R ohsto ffen  zu r B ere itung  
von pharm azeutischen P räpara ten  werden die Bäume, besonders bn 
Süden von F lo rid a , k u lt iv ie r t .  D iese A r t  der N u tzu n g  finde t mehr 

und m ehr V e rb re itu n g .
F ü r  E rw erbszw ecke  w ird  die Papaya in  den V e re in ig ten  

Staaten n u r im  südlichen T e il von F lo rid a , in  e in igen T e ilen  von 
Texas sowie im  südlichen K a lifo rn ie n  angebaut.

D ie  Pflanzen sind sehr fros tem pfind lich . Schon w enige Grade 
un te r dem G e fr ie rp u n k t können großen Schaden anrich ten. D ie  
Bäum e sterben bis zum Boden ab. M anchm al b le ib t ein T e il v o m  

W urze lha ls  m it den W u rze ln  gesund. Solche Pflanzen schlagen
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dann n ich t selten nach ein paar W ochen w ieder aus. Nach einem 
T em p era tu rs tu rz  geht die Zahl der Pflanzen s ta rk  zurück.

Ich  w il l  m ich h ie r hauptsäch lich  au f die K u ltu r  des M elonen­
baumes im  Staate F lo r id a  beschränken, und zw ar besonders vom  
S tandpunkt des Erwerbsbaues. In  F lo r id a  finde t man E rw erbso b s t­
anlagen hauptsäch lich  in  den G rafschaften oder Counties Lee, Dade, 
M onroe, C o llie r, Pa lm  Beach, B rew ard , St. Luc ie , C harlo tte , Sara- 
sota und Manatee.

D ie  E rw erbsp flanzungen  sind im  einzelnen kaum  größer als i  ha, 
sie können daher n ich t m it den A p fe ls in en ku ltu ren , die eine O ber­
fläche von m ehreren hunde rt H e k ta r einnehmen können, ve rg lichen 
werden. D ie  Böden, au f denen M elonenbäum e k u lt iv ie r t  werden, 
sind sehr verschieden voneinander. Manche A n lage  en tlang  den 
Süm pfen und Seen befindet sich au f reichem Hum usboden, andere 
auf sogenannten H am m ocklands, d. h. Böden, die frü h e r e inm al 
H a rtla u b w a ld  getragen haben, sie sind m eist w en iger hum usreich. 
N ic h t selten finde t man auch M elonenbaum anlagen au f Land , das 
frü h e r e inm al m it  K ie fe rn w a ld , P i n u s  p a l u s t r i s ,  bestanden 
w ar. D iese le tz ten  Böden en tha lten  sehr w en ig  H um us und sind, da 
sie sich aus Sand zusammensetzen, von geringer F ru ch tb a rke it. Sie 
bedürfen s ta rke r D üngung . Es em pfieh lt sich, h ie r anfangs eine 
G ründüngung  anzuwenden. B ew ährt haben sich in  den le tz ten  Jahren 
die G ründüngungspflanzen C r o t a l a r i a  s t r i a t a ,  D e s -  
m o d i u m  t o r t u o s u m  und Cowpeas, V i g n a  s i n e n s i s .  
G ute  Ergebnisse sind auch au f M ergelböden e rz ie lt worden. D ie  
m eisten O bstbauer bevorzugen P lam m ockland. Bei D ay ton  Beach 
sind e in ige O bstbauer bekannt, welche Papayas in  den Sanddünen 
k u lt iv ie re n . Diese Böden müssen sehr s ta rk  gedüngt werden.

D e r Boden fü r  P a p a ya ku ltu r so ll g u t feuch tigke itsha ltend  sein, 
aber überschüssiges Wasser le ich t abgeben können. V ie le  K u ltu r ­
anlagen sind so e inge rich te t, daß die Pflanzen durch Furchen und 
Gräben bewässert werden können. D ie  M elonenbäum e dürfen  n ich t 
u n te r W asserm angel leiden. D ie  Bäum e gehen zw ar bei W asser­
mangel, nam entlich  wenn sie in  ih re r Jugend ausreichend m it Wasser 
ve rso rg t waren, n ich t ein, jedoch bleiben un te r solchen U m ständen 
die F rü ch te  k le in  und sind von geringer Güte. L e g t man eine 
Papayapflanzung in  e iner Größe von e in igen acres an, so muß der 
W asserversorgung größte Beachtung geschenkt werden. Große A n ­
lagen lassen sich in  den m eisten Anbaugebie ten F lo ridas  n u r m it 
S chw ie rigke iten  regelm äßig bewässern, au f k le inen Flächen liegen 
die V erhä ltn isse  wesentlich- günstige r.

D e r Papayabaum  beansprucht re ich liche M engen an N ä h r­
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stoffen, um  seine F rü ch te  nach Zah l und Größe entsprechend aus­
b ilden zu können. Sandige Böden bedürfen besonders s ta rke r D ü n ­
gung. D ie  O bstbauer geben diesen Böden deshalb v o r der B este llung  
große M engen an K uhdünger. D e r Boden w ird  15 bis 25 cm tie f 
um gep flüg t. Nach dem A npflanzen g ib t man a lle  zw ei W ochen eine 
H a n d vo ll K unstdünger, b is die Pflanzen zu b lühen beginnen. O b­
g le ich  D üngerm ischungen verschiedener Zusam m enste llung ve r­
w and t werden, hat man augenscheinlich das beste E rgebn is  m it  e iner 
M ischung  von e tw a 5 % A m m on iak , 8 % au fnehm barer P hosphor­
säure und 3 % K a li e rz ie lt. K a li w ird  aber auch te ils  re ich liche r 
gegeben. M it  B eg inn  der B lü te  ändert sich die Zusam m ensetzung, 
und die fo lgende M ischung  w ird  a lle  4 b is 6 W ochen ve rabre ich t:
5 %, A m m on iak , 8 % aufnehm bare Phosphorsäure und 10 % K a li.  
Beobachtungen haben gezeigt, daß der D ünge r zweckm äßig außer­
halb des T rau frandes der K ro ne  au f den Boden gebracht w ird , da 
sich d o rt die m eisten nahrungaufnehm enden W u rze ln  befinden.

D e r M elonenbaum  w ird  h ie r fast im m er aus Samen gezogen. 
M an hat auch versucht, ihn  durch S tecklinge zu verm ehren; m it 
O ku lie ren  ha t man e in ige E rfo lg e  gehabt. F ü r  die P rax is  sind bis 
je tz t diese Versuche ohne den geringsten  W e rt.

D ie  Saat kann in  F lo r id a  jederze it geschehen, doch ha t sich der 
Januar als bester Z e itp u n k t erw iesen. E r  ha t den V o r te il,  daß g u t 
gepflegte Pflanzen, die n ic h t durch F ro s t ben ach te ilig t w orden sind, 
noch im  selben Jahr, n ic h t selten im  Novfember oder aber jedenfa lls  
im  Dezem ber zu fruch te n  beginnen. Solche jungen  Pflanzen sind 
dann kaum  1 bis 1 yz M e te r hoch. D ie  Pflanzen werden m eist in  
H o lzkästen  oder „F ia ts “ , die m it gu te r, fruch tb a re r, hum usre icher 
E rde  g e fü llt  sind, angezogen, b isw e ilen  auch au f Saatbeeten. K le ine  
Samenmengen werden in  T öp fen  ausgelegt.

D ie  Samen werden m it e tw a y± b is !/£> cm E rde  zugedeckt und 
m it der H and  oder einem B re tt  angedrückt. Je nach A lte r  der 
Sarnen, F e u c h tig k e it und T em p era tu r lau fen sie in  2 b is 4 W ochen 
auf. Gegen M it te  A p r il ,  wenn die Pflanzen 7 bis 10 cm hoch sind, 
werden sie an den endgü ltigen  S tando rt ve rp flanz t. Bei dieser M e­
thode is t es no tw end ig , Reservepflanzen zu haben, da v ie le  durch 
das Beschädigen des W urze lsystem s beim Verpflanzen  n ic h t an- 
wachsen. Te ilw e ise  werden zw ei Pflanzen in  ein P flanzloch gesetzt; 
b le iben beide am Leben, w ird  später die schwächere e n tfe rn t.

W esentlich  besser bew äh rt ha t sich die M ethode, die jungen 
Pflänzchen, wenn sie etwa 2 bis 4 cm hoch sind, in  S te in- oder 
P ap ie rtöp fe  zu pflanzen, ähn lich  w ie  es häu fig  von G ärtne rn  in  
E u ropa  m it anderen Pflanzenarten geschieht. D ie  A u sb ild u n g  des
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W urze lsystem s is t dann besser. D ie  e inge topften  Pflanzen h ä lt man 
e in ige Z e it im  Schatten eines Baumes oder in  einem M is tbee t oder 
n iedrigen Kästen, die m it einem Tuch , sogenannte „C heeseclo th“ , 
bedeckt sind. Sobald die Papayapflanzen e tw a io  bis 15 cm oder 
etwas höher sind und einen d ichten W urze lba llen  geb ilde t haben, 
können sie ohne S chw ie rigke iten  ins F re ie  ausgepflanzt werden. 
A u f  diese W eise leiden die Pflänzchen beim  U m pflanzen so g u t w ie  
gar n ich t, und die V e rlu s te  sind v ie l ge ringer als bei der ersten 
M ethode. A u f  welche W eise die A n zuch t der Säm linge auch ge-

Eine T e ilanä ich t einer jungen, zwei Jahre a lten Papayaplantage bei Tam pa
in  F lo rida .

schieht, au f jeden b a ll muß so fo rt nach dem Auspflanzen tü c h tig  an­
gegossen werden. M e is t w ird  die Pflanze in  eine kle ine V e rtie fu n g  
eingesetzt, dam it das W asser beim  Gießen n ich t ablaufen kann. U m  
die Pflanzen w ird  eine Lage  Heu, B lä tte r  oder ähnliches M a te ria l 
gelegt, dam it der Boden n ich t austrocknet, g le ichze itig  w ird  dadurch 
das A u fkom m en  der U n k rä u te r ve rh in d e rt. Nach dem Aussetzen 
em pfieh lt es sich, die jungen Pflänzchen anfangs etwas zu beschatten. 
M an verw endet dazu m eist B lä tte r  von Palmen, vo rnehm lich  von 
der w ildwachsenden S a b a l  P a l m e t t  o. Nach dem Anwachsen 
w ird  das Schattendach w ieder en tfe rn t. D ie  Pflanzungen sind m ög­
lichs t u n k ra u tfre i zu halten.

K e in  O bstbaum  w ird  so d ich t gepflanzt w ie  der M elonenbaum. 
D ie  P flanzw e ite  b e trä g t 10 X  10 Fuß (etw a 3 X 3 m ) bis
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12 X  12 Fuß (e tw a 3,6 X 3>6 m )- D ie  P flanzw e ite  kann so gering  
gew äh lt werden, da die Bäum e sich n ich t oder n u r sehr w en ig  ve r­

zweigen.
Bei g u te r Pflege beginnen die Bäume innerha lb  von z w ö lf M o ­

naten zu fruch ten . D e r Z e itp u n k t des F ruch tens is t aber n ich t n u r 
von der Pflege, sondern auch von der Z e it der Aussaat abhängig. 
Säm linge der M onate  Januar und F eb rua r können bereits im  D e­
zember tragen, solche vom  M a i oder Jun i brauchen be träch tlich  
längere Z e it, da ih re  E n tw ic k lu n g  während der W in te rm ona te  ge­

hem m t ist.
Nach einem A lte r  von 6 bis 8 Jahren werden die E rträ g e  der 

Bäum e ständ ig  geringer. Es müssen daher um  diese Z e it die K u l­

tu ren  erneuert werden. '
V ie le  G artenbesitzer lassen ih re  Bestände n u r e tw a v ie r Jahie  

a lt werden. M an bepflanzt sodann neues L a n d  oder e n tfe rn t die 
w en ig  e rtragre ichen  Bäume und ergänzt sie durch  junge  Pflanzen. 
E in  S ch n itt der Bäume findet n ich t s ta tt. D e r norm ale  Baum  b ild e t 
n u r einen S tam m  ohne Seitentriebe, V e rzw e igungen  haben m eist Be­
schädigungen zu r Ursache. M anchm al, wenn die Bäume zu hoch 
werden, werden sie e ingesp itz t, doch gehört dies zu den Seltenheiten. 
So behandelte Bäume b ilden e tw a zwei, v ie r oder fü n f N ebentriebe. 
Das E insp itzen  geschieht A n fa ng  Jun i b is A u gu s t. D iese M ethode 
is t noch ve rhä ltn ism äß ig  w en ig  e rp rob t.

D e r m itt le re  E r tra g  der Papayabäume in  F lo r id a  schw ankt im  
E rw erbsbau  von 50 bis 100 lbs. F rü ch ten  je  Baum . Es kom m en 
Bäume vo r, die so g u t w ie  n ich ts  lie fe rn , und andere dagegen, die 
150 bis 200 lbs. F rü ch te  erzeugen. D e r E r tra g  is t vom  Boden, der 
Pflege der Pflanzen und den ind iv id ue llen  E igenschaften abhängig.

B estim m te  V a rie tä te n  und Sorten werden in  F lo r id a  n ich t ge­
baut. D ie  ind iv id ue llen  Verschiedenheiten der Bäum e sind aber sehr 
groß, man sieht runde und ovale F rüch te , le tz te re  können lang oder 
d ick  sein. Es g ib t F rü ch te  m it ve rhä ltn ism äß ig  w en ig  F ruch tfle isch  
und vie len Samen, und andere m it d ickem  F ruch tfle isch  und wenig  
Samen. A uch  das A ro m a  is t sehr un te rsch ied lich . V ie le  F ru ch te  
haben einen sehr fe inen Geschmack, und andere schmecken kaum  

besser als rohe K a rto ffe ln .
In  den m eisten E rw erbsan lagen w ie  auch in  P riv a tg ä rte n  findet 

man hauptsäch lich  die diözischen Form en von Carica Papaya an­
gebaut. D ie  m ännlichen Pflanzen en tw icke ln  an langen B lü ten  
ständen eine große A nzah l von B lü ten . Bei den w e ib lichen Pflanzen 
dagegen stehen die B lü ten , die v ie l größer sind als die m ännlichen, 
zu m ehreren in  den Achseln der B lä tte r. D ie  B ild u n g  eines v o ll­
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ständigen Gynaeceums in  den m ännlichen B lü ten  ko m m t gelegentlich  
vo r, so daß man an solchen m ännlichen Bäumen, meistens am Ende 
des B lütenstandes, auch dann und w ann eine F ru c h t findet.

Zw ischen den w e ib lichen Bäum en muß, um  den F ruch tansatz  
zu sichern, h in  und w ieder ein m änn licher Baum  stehen. Beim  A u s ­
setzen der jungen Pflanzen is t n ich t zu erkennen, ob es sich um 
m ännliche oder w e ib liche  E xem plare  hande lt; das Geschlecht is t erst 
während der B lü teze it fes ts te llbar. E in ig e  Obstbauer ku lt iv ie re n  
M elonenbäume, welche regelm äßig m ännliche und w eib liche  B lü ten  
hervorbringen .

D ie  N achfrage fü r  Papaya früch te  is t bisher auf den M ärk ten  
und in  den Läden im m er g u t gewesen. D ie  A n fu h r  is t im m er sehr 
gering . Papaya früch te  kosten im  K le inhande l je lb. zw ischen 5 und 
20 cents, im  M it te l e tw a 10 Cents. W ährend des W in te rs  werden in  
M ia m i, W est P a lm  Beach, O rm ond, D aytona, St. A u gu s tin e  und 
anderen O rtschaften , wo v ie l T ou ris ten ve rkeh r herrsch t, 30 bis 
50 Cents je  lb. gezahlt. F ü r  den Versand werden die langen F rüch te  
bevorzugt, da sie sich besser verpacken lassen. Das Verpacken muß 
sehr s o rg fä ltig  geschehen, da die F rü ch te  le ich t D ru cks te lle n  e r­
halten. D e r Versand e rfo lg t in  E isenbahnwagen m it K ü h le in r ic h ­
tung , da die F rü ch te  sonst au f der langen Reise nach W ash ing ton , 
N ew  Y o rk , Chicago, Ph ilade lph ia , St. L o u is  usw. le ich t verderben. 
D ie  T em p e ra tu r d a rf aber n ich t un te r den N u llp u n k t fa llen , da sie 
sonst verfau len. D ie  E rn te  der F rü ch te  geschieht, wenn sie noch 
g rün  sind und sich h ie r und da etwas gelb bis orange färben. Zu  frü h  
gep flückt, re ifen  die F rü ch te  n ich t genügend nach und leiden im  
Geschmack. Jede F ru c h t w ird  in  Pap ier gew icke lt, au f dem m eist 
Nam e und A n s c h r ift  des Erzeugers angegeben sind. A uch  is t das 
Pap ie r o ft m it einem eine G ebrauchsanweisung und Maßnahmen fü r  
die A u fb ew a h run g  der F rü ch te  enthaltenden A u fd ru c k  versehen, da 
sie im  N orden noch zu w en ig  bekannt sind. D ie  so verpackten  
F rü ch te  kom m en zunächst in  Crates (La ttenve rsch läge). A u f  dem 
M a rk t werden F rü ch te  von e tw a 4 lbs. bevorzugt. Sie lassen sich 
besser in  zw ei oder v ie r S tücke schneiden als die größeren. D ie  
P apaya früch te  werden im  Staate F lo r id a  au f verschiedene A r t  ge­
nossen. A m  m eisten werden sie roh als D essertobst geschätzt. U n ­
re ife  g rüne F rü ch te  benutz t man als Gemüse. Feine Sorten ve r­
wendet man in  Fruchtsalaten, in  Cocktails, in  Sherbets und in  Kuchen.

D e r H ande l m it Papaya, n ich t a lle in  in  F lo rid a , sondern auch in  
anderen T e ilen  der T ropen  und Subtropen, is t noch sehr ausdeh­
nungsfäh ig , und zw ar n ich t n u r im  In land , sondern auch fü r  die 
A u s fu h r.
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Der Richtpreis des Kautschuks.
V on  Conrad A . Gehlsen.

Seit M it te  des Jahres 1934 u n te rlie g t die K a u tsch u kp ro d u k tio n  
der H aupterzeugungsländer M itte las iens  e iner m it staatlichen M it ­
te ln  u n te rs tü tz ten  Beschränkung, der sog. In te rn a tio n a l R ubber 
R egu la tion , da in  den Jahren v o r 1934 der K a u tschukpre is  au f einen 
so n iedrigen Stand gefa llen  w ar, daß die m eisten E rzeuger n u r m it 
V e r lu s t a rbeiten konnten. V o n  den R egierungen der englischen Be­
sitzungen M itte las iens  (M alayenstaaten und C eylon) sowie N ieder- 
länd isch-Ind iens, die zusammen m ehr als 90 v. H . der K a u tsch u k ­
erzeugung lie fe rn , w urde  in  Ü be re ins tim m un g  m it e in igen k le ineren 
E rzeugerländern  sowie m it Siam und Indoch ina  das In te rn a tio na le  
K a u tschu kre g u lie run gs-K o m itee  ( I .  R . R. C.) e ingesetzt. D ies K o ­
m itee so llte , w ie  es in  der P räam bel der A u fr ic h tu n g s a k te  heißt, 
durch Regelung der E rzeugung  eine angemessene P re isb ild un g  
(a fa ir  and equ itab le  price  leve l) e rw irke n . D ieser Prens so llte  es den 
E rzeugern  erm ög lichen, neben allen E rzeugungskosten  und A b ­
schreibungen noch einen angemessenen G ew inn zu erzielen. Es w ar 
und is t keineswegs die A b s ich t der b e te ilig ten  R egierungen, die 
Preise w ieder au f eine ungebührliche  H öhe zu tre iben, w ie  es die 
E ng länder w ährend der L a u fz e it des Stevenson-Schemas getan 
hatten, besonders in  den Jahren 1925/26, w odurch  dieses Schema 
sich selbst das G rab g rub. Daß es dem heutigen I .  R . R. C. w irk lic h  
E rn s t is t m it  dem Streben, eine ungebührliche  Pre ishöhe zu ve r­
meiden, hat es 1937 bewiesen, als die Speku la tion  die Preise au fzu ­
tre iben versuchte, das K o m itee  aber alles ta t, um  solchen T re ibe re ien  
zu begegnen. Außerdem  können an den S itzungen des K om itees 
V e r tre te r  der V e rb rauche rländer te ilnehm en und ih re  W ünsche und 
Bedenken äußern.
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D ie  E rzeugung  und d am it die A u s fu h r —  größere V o rrä te  
dürfen  satzungsgemäß n ic h t in  den E rzeugerländern  gehalten 
werden —  sind in  der W eise geregelt, daß den te ilnehm enden L ä n ­
dern P roduktionsquo ten  zugewiesen sind, au f die dann im  V e rh ä lt­
n is zu den s ta tis tisch  sehr genau erfaßten W e ltvo rrä te n  und im  V e r­
hä ltn is  zum jew e iligen  W e ltve rb rauch , der auch in  den le tz ten  
Jahren erheb lich  schwankte, eine Beschränkung au fe rleg t w ird , die 
in  den le tz ten  fü n f Jahren zw ischen 5 und 55 v. H . schwankte. S om it 
ü b e r tr if f t  die o ffiz ie lle  E rzeugungsquote  also ganz w esentlich  die 
V e rb rau chs fäh ig ke it des W e ltkonsum s, da im  Jahre 1938 n u r 
55 v. H . dieser Q uote  ausge füh rt werden d u rfte n  und ausgeführt 
w urden, ohne daß sich die s ichtbaren W e ltvo rrä te  w esentlich  ve r­
m inderten . N un  lie g t aber außerdem, w ie  zum m indesten fü r  N ieder- 
länd isch -Ind ien  fes tges te llt is t, d ie p o ten tie lle  E rze ug un gsk ra ft der 
E rzeugungsländer noch w esentlich  über der zuge te ilten  Q uote, und 
zw ar ha t man fü r  die n iederländ isch-ind ischen P lantagenbetriebe 
diese s tille  in te rne  Beschränkung fü r  das Jahr 1938 au f e tw a 33 000 t 
oder 6J4 v. H . berechnet. F ü r  die E ingeborenenbetriebe konn te  die 
genaue Berechnung der s tille n  Reserve n ich t erfo lgen, da b isher noch 
n ich t a lle  Bestände erfaß t w orden sind. D e r v. H .-S a tz  der s tillen  
Reserve is t noch größer als bei den P lantagen. Sie muß aber auch 
in  den anderen an der R egu lie ru ng  te ilnehm enden Lände rn  bestehen, 
da die holländische K o lo n ia lre g ie ru n g  bei Behandlung der A n ­
gelegenheit im  V o lks raad  zugeben mußte, daß es ih r  n ich t gelungen 
sei, die s tille  Reserve als offen anerkannte Q uote  durchzusetzen, w e il 
fü r  andere Lände r ähn liche V erhä ltn isse  vorherrsch ten.

D ie  A u s fu h r des R ohkautschuks aus den E rzeugungsländern  is t 
in  der W eise geregelt, daß sie gedeckt sein muß durch behördlich 
ausgeste llte  Erzeugungscoupons, die u rsp rü ng lich  den E rzeugern  im  
V e rh ä ltn is  zu ih rem  zapfbaren Baum besitz übergeben waren. Diese 
Coupons sind übertragbar. D ie  P lantagenbesitzer nutzen die a u f ih re  
P lantagen lautenden L izenzen in  der Regel fü r  sich selbst aus. D ie  
E ingeborenen dagegen verkaufen  ih re  E rlaubn issche ine so schnell 
w ie  m ög lich , um  bares Geld zu erlangen, an die zugelassenen E x p o r­
teure, die nun ih rerse its  w ieder sehen müssen, zu r V e rw e rtu n g  der 
Coupons den n ich t durch  A usfuhrsche in  gedeckten K au tschuk  auf 
den M ärk te n  des In ne rn  zu erwerben, sow eit er ihnen n ich t ins Haus 
gebracht w jrd  von den stets in  G e ldnot befind lichen Eingeborenen, 
Besitzern  oder Zapfern , w elch le tz te re  gew öhn lich  in  na tu ra  e n t­
lo h n t werden. Es g ib t also zwei Preise fü r  den K au tschuk, den der 
A u s fu h rhä n d le r bezahlen muß: a) die A usfuh re rlaubn is , die dam it 
einen mühelosen G ew inn fü r  den Baum besitzer d a rs te llt, und b) den
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wahren Gestehungspreis, d. h. Zap f- und A u fbere itungskosten . D er 
U ntersch ied  zwischen a) p lus b) und dem W e ltm a rk tp re is  s te llt dann 
die E innahm e dar, die der E x p o rte u r erzielen kann. Das is t aber 
keineswegs barer G ew inn, sondern h ie rvon  müssen noch die S o rtie ­
rung  des häufig  m ange lha ft bearbeite ten R ohkautschuks sowie alle 
die vie len Nebenspesen, w ie  V e rpackung  und die Hafenabgaben 
usw., b es tr itte n  werden. D ie  n iederländ isch-ind ische R eg ierung  ve r­
ö ffe n tlic h t h a lb jä h rlich  sehr interessante Zahlen, die sich in  fo lgender 
Tabelle  zusammenfassen lassen.

Tabelle I. Preise für Ausfuhrerlaubnisscheine und ungedeckten Kautschuk 
sowie Händlereinkommen (je K ilogram m  in  Guldencent).

K ultu rgebie t
Dez. 1937 Juli 1938 Okt. 193S Dez. 1938

a b C a b C a b C a b C

Ostküste Suma­
tra  . . . . 20V2 17 J I 33 ia7a 8 38 1372 572 3472 »72 1372 

n 7  2Atjeh . . . . 16 15V2 17 27 87a 18 3572 IO n 7 a 34 I I

Westküste Su­
matra . . 20 17 i i  7a 31 i°7 a 12 36 IO I I 33 1E/2 12

Tapanoeli 
Ind rag iri . . .

20Vü 14 14 36 7 i° 7 a 38 &V2 i°7 a  
1172

3472 9
1572

13
20 19V2 9 29 I I 1372 3472 11 34

1372D jam bi . . . 18 18 I2 7 2 31 I I 72 I I 36 I I  7a 
n 7 2

972 34
3472

9
Süd-Sumatra 18 1772 13 3372 12 8 3772 8 I I

i ° 7  2
11

Banka . . . . 161/ , l6 l6 27 IO i6 7 a 34 972 1372 28 l8

West A b t. Bor­
neo . . . . 18 21 97z 35 972 9 38 I I 72 772 34 1372 9

Süd und Ost 
Abt. Borneo . l6 22 i°7 a 3°72 14 9 357a 1372 8 33 15 872

Batavia N otie­
rung fü r Stan­
dard sheets . 48V2 5372 57 567a

a =  Preise für Ausfuhrerlaubnisscheine, b =  Preise fü r ungedeckten Kautschuk, 
c =  Differenz fü r den Händler.

D ie  Nam en ste llen V e rw a ltungse inhe iten  des n iederländ isch­
indischen K o lon ia lre ichs  dar, die fü r  bestim m te  A us fuh rquo ten  zu­

sammengefaßt sind.
F ü r  unsere Betrach tungen  ha t die un te r b) genannte Z iffe r  das 

größte Interesse. Sie s te llt zum größten T e il den G egenw ert der 
reinen G ew innungsarbe iten  dar, die dem K u l i  zu fa llen , der im  Lohn  
des Besitzers a rbe ite t oder als Hausgenosse (F a m ilie n m itg lie d ) des­
selben von diesem E inkom m en sein Leben fr is te n  muß. D e r Besitzer 
selbst hat häufig  seinen G ew inn durch V e rk a u f des Ausfuhrsche ines 
vorw eggenom m en. E r  is t darum  an der u nm itte lba ren  K a u tsch u k ­
gew innung  n u r noch so w e it in te ress ie rt, als ihm  die Zap fku lies  noch 
eine gewisse Abgabe zahlen. Im m e rh in  müssen die E innahm en auch 
im  verflossenen Jahr noch fü r  Bes itzer und Zapfer recht günstig
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gewesen sein, w ie  sich aus der Tabelle  I I  e rg ib t, die die E in fuh ren  
von einer Reihe A r t ik e l in  v. H . (bezogen au f 1936) w iede rg ib t, die fü r  
die E ingeborenen im  großen ganzen L u x u s a rtik e l darstellen.

Tabelle II. E in fu h r der bedeutendsten Kautschukausfuhrhäfen.

A r t i k e l 1936 1937 1938

M an u fa k tu rw a re n ..................... IOO 292 103
Getrocknete Salzfische . . . IOO 158 148
Steingut aus Japan . . . . IOO 283 159
Kondensierte M ilch . IOO 226 152
Ölsardinen (Dosen) . . . . IOO 296 130
Geschnittener Tabak . , IOO 186 n 8
W e l lb le c h ..................... IOO 221 118
Nähmaschinen . . . . . . IOO 444 188

Das Jahr 1936 w ird  deshalb von der indischen R eg ierung  als 
V e rg le ich s ja h r herangezogen, w e il in  diesem Jahr der E ingeborenen­
kautschuk in  den H a u p td is tr ik te n  n ich t gegen L izenz, sondern m an­
gels ausreichender R eg is trie rungen  n u r gegen Abgabe eines A u s ­
fuh rzo lles  ausge füh rt werden du rfte . D ieser Z o ll ha t in  der Z e it vom
30. Jun i 1934 bis 31. Dezem ber 1936, also in  2y% Jahren, die unge­
heure Summe von 84,5 M illio n e n  G ulden aufgebracht. D u rch  ihn 
w urden dann die A u fka u fp re ise  der A u s fu h rlän de r so n ie d rig  ge­
halten, daß die E ingeborenen n u r das N ö tig s te  erzie lten. H ä tte  man 
ihnen m ehr zukom m en lassen, so wären die P roduk tionen  ins U n e r­
meßliche gestiegen und dam it wäre die zugestandene A u s fuh rquo te  
w esentlich  übe rsch ritten  worden.

D ie  m ittle re n  Bataviapre ise je  K ilo g ra m m  fü r. S tandard sheet 
waren nach E in fü h ru n g  der R egu lie ru ng  im  Jahre 1934 (m itt le re r  
Jahrespreis) 43 Cents, im  Jahre 1935 36%  cents und im  Jahre 1936 
51%  Cents; die m ittle re n  Z ö lle  je. K ilo g ra m m  in  den ü be re ins tim ­
menden Jahren w aren 18,21 und 38 cents, so daß den eingeborenen 
E rzeugern  und den A usfu h rhä n d le rn  n u r jew e ils  je  K ilo g ra m m  der 
B e trag  von 25,16 und 13 cents verb lieb. M an muß. sich ers taun t 
fragen, w ie  es m ög lich  w ar, fü r  d e ra rtig  n ied rige  Preise A u s fu h rw a re  
in  großen M engen abzu lie fern  und daß dabei noch im  Jahre 1935 eine 
wesentliche Q uotenüberschre itung  sta ttfand .

A us den gegebenen Zahlen is t nun jeden fa lls  Folgendes zu 
lernen. D ie  In te rn a tio n a le  R ubber R egu lie rung  (w oh lw e is lich  is t 
der A u sd ru ck  R e s tr ik tio n  unterlassen), die am 1. Januar 1939 bis'
31. Dezem ber 1943 ve rlän g e rt worden is t, fü h r t  den E ingeborenen 
N iederländ isch -Ind iens und auch denen M alakkas —  soweit von 
ihnen Angaben bestehen, sind d o rt die Gestehungskosten die­
selben —■ einen sehr großen N utzen  zu, der w oh l über den in  der
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A u fr ic h tu n g s a k te  genannten „ fa i r  and equ itab le  price  leve l“  h inaus­
geht. G le ichze itig  g ib t aber auch der Gestehungspreis der Tabe lle  I  
einen B e g r iff davon, zu welchem  T ie fp u n k t die Preise fü r  E in ­
geborenenkautschuk nach A u fhebung  der künstlichen  M a rk tre g u lie ­
run g  sinken werden. Es is t zu e rw arten , daß der W e ltm a rk tp re is  
dann nach A u fhebung  des m ühelos gewonnenen A n te ils  der G arten­
besitzer au f ein D r it te l b is ein V ie r te l der heutigen H öhe zu rü ck ­
gehen werde, da die E ingeborenen fü r  diesen P re is noch p ro d u k tio n s ­
w il l ig  b le iben werden.

D ie  F rage  is t nun: Können die P lantagen nach e tw a fü n f Jahren 
auch ih ren  K a u tschu k  zu diesem P re is erzeugen? D ie  F rage  muß 
be jah t werden. D ie  P lantagen haben in  den Jahren des T iefstandes 
(1932/33) ge lern t, ih re  Ausgaben aufs äußerste zu beschränken und 
Gestehungspreise zu erzielen, die man frü h e r n ich t fü r  m ög lich  h ie lt 
und n ic h t w e it h in te r  denen der E ingeborenen zurückstanden. A l le r ­
d ings blieben damals manche notw end igen  E rha ltungsa rbe iten  
liegen, die später nachgeho lt werden mußten. D ie  heute e rz ie lten  
G ew inne werden aber von a llen vo rso rg lichen  U nternehm ungen  w e it­
gehend dazu benutz t, um  u n te r A u snu tzu ng  der durch die R ubber 
R egu lie rungsakte  gebotenen G elegenheiten ih re  Anpflanzungen 
durch ganz hochw ertiges M a te ria l —  Hochzuchtsam en oder K lo n - 
oku la tionen  —- zu ve rjüngen . Das w a r w oh l auch uneingestandener­
maßen der Zw eck der R ubber R egu lie rung , um  nach erneuter K rä f ­
tig u n g  der P flanzungen w ieder den K a m p f m it den E ingeborenen 
aufnehm en zu können.

D ie  neuen A npflanzungen  werden im stande sein, E rn tee rträ ge  
von 1000 bis 1200 kg /ha , v ie lle ic h t sogar im  S tad ium  des V o ll­
ertrages 2000 k g /h a  zu erzeugen, w ährend dem gegenüber die a lten 
P lantagen höchstens 500 k g /h a  aufbrachten . Es ha t also a llen A n ­
schein, daß die P lantagen, ausgerüstet m it  hochw ertigen  N eu ­
anpflanzungen, die e tw a nach A b la u f der je tz igen  R egu lie rung  p ro ­
d u k tiv  werden, m it  den E ingeborenen e rfo lg re ich  in  W e ttbew e rb  
tre ten  können. A lle  K autschukgeb ie te  M itte las iens  werden dann 
eine P ro du k tion skap az itä t von m ehr als 2 M illio n e n  (augenb lick lich  
1,8 M illio n e n ) Tonnen au fb ringen. W o h in  m it a ll dem K autschuk, 
wenn keine neuen V erw endungsm ög lichke iten  in  einem U m fange  
w ie  heute e tw a die R e ife n in du s trie  gefunden werden?
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m Allgemeine Landwirtschaft m

Bindung und Erhaltung des Stickstoffs im Tropenboden. W ie  alle U m ­
setzungsprozesse im  Boden der T ropen  im  V erg le ich  zu r ka lten  Zone m it 
erhöhter K ra f t  v o r sich gehen, so is t auch die B ild u n g  und besonders der 
A bbau von H um us beschleunigt. V ie le  T ropengeb iete leiden daher un te r 
Hum usm angel und info lgedessen sp ie lt die B indung und der H ausha lt des 
S ticks to ffs  fü r  diese Lä nd er eine sehr w ich tige  Ro lle . D ie  hauptsächlichen 
S ticks to ff quellen sind in  den warm en und ka lten  Ländern  die gleichen: A tm o ­
sphäre, tote organische Substanzen und s ticks to ffh a ltige  D üngem itte l. Nach 
unsern b isherigen Kenntnissen, die von W in o g ra d sky  und B eye rink  begründet 
s ind, e rfo lg t die na tü rliche  A nre icherung  des Bodens m it S ticks to ff auf dem 
W ege über die B litzentladungen, die in  der L u f t  Salpetersäure b ilden, die durch 
den Regen dem Boden zuge füh rt w ird . H ie r w ird  sie w ie auch die P ro te ine 
der organischen Substanzen durch B akte rien  im  sog. N itrifika tion sp ro zeß  zu 
N itra te n  um gefo rm t, die von den Pflanzen d ire k t aufgenom m en werden 
können. E ine weitere unm itte lbare  A n re icherung  des Bodens m it S ticks to ff 
finde t auch durch gewisse B akte rien  statt, die im  Zusammenleben m it den Legu­
m inosen den fre ien  S ticks to ff der L u f t  b inden können. Neuerdings haben in ­
dische Professoren von der U n iv e rs itä t A llahabad einen d ritte n  W eg  der S tick ­
s to ffve rso rgung1) als annehmbar gezeigt. Sie haben in  einem sterilen  Boden, 
dem  sie sterile, energiereiche, aber s ticks to fffre ie  S toffe zugesetzt hatten, un ter 
E in fluß  des L ich tes eine A nre iche rung  m it S ticks to ff nachgewiesen und haben 
daraus geschlossen, daß S ticks to ff in  diesem Boden durch photochemische W ir ­
kung  gebunden ist. Sie glauben daher, daß analog der Photosynthese, die in  
der Pflanze m it H ilfe  der A tm ungsenerg ie  ve rläu ft, eine S ticks to ffb in du ng  
nach der F o rm e l N2 +  O2 +  43,2 Cal =  2 N O  im  D unke ln  v o r sich geht, und 
daß die B indung  im  L ic h t sich noch schneller abspielt, wenn verschiedene 
energiereiche Substanzen durch O xyda tion  abgebaut werden. D ie  Professoren 
D h a r.u n d  Sundara Rao haben nach der O xyda tion  von i g  R ohrzucker eine 
¿ ind un g  von 9 m g S ticks to ff un te r vö llig em  Ausschluß von B akte rien  beob­
achtet, was einer B indung  von 23 m g S ticks to ff je  G ram m  oxyd ie rten  K o h le n ­
s to ffs  g le ichkom m t.

W enn sich diese Behauptung durch we itere e inw andfre ie  Experim ente  
belegen läßt, so w ird  dies unsere A nsichten, die w ir  b isher über die B indung 
von S ticks to ff in  den T ropenböden hatten, v ö ll ig  um wälzen. Diese verm utete 
A r t  der S ticks to ffb in du ng  w ir f t  ein ganz neues L ic h t auf die Vorgänge, die 
sich im  Boden nach der D üngung m it Koh lenw asserstoffen (Melasse), m it 
Fetten und organischen Säuren sowie m it K om post abspielen.

D har und seine M ita rb e ite r haben eine ganze Reihe K ohlenwasserstoffe 
in  Topfversuchen auf ih re  F äh igke it, atm osphärischen S ticks to ff zu binden, 
untersuch t und dabei festgeste llt, daß sich R ohrzucker und die andern Z ucke r­
arten  un te r dem E in fluß  von L ic h t n ich t v ie l voneinander unterscheiden, daß 
dagegen G lyze ro l und S tärke bedeutend gegen sie abfallen. Im  Feldversuch 
haben S tärke und G lukose eine bessere W irk u n g  als Melasse. D ie  im m erh in  
günstigen D üngew irkungen  der Melasse werden aus Queensland durch K e rr  
und aus Java durch B ooberg bestätigt.

0  V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1937, S. 529.
Tropenpflanzer 1939, H eft 9/10. 26
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O bgle ich die Z e llu lose n ich t u n m itte lb a r der S ticks to ffb in du ng  dienen 
kann, so lassen doch die E rfah rungen m ancher Forscher die D eutung zu, daß 
die bei E n tb ind un g  der Zellu lose fre i werdende E nerg ie  von M ikroo rgan ism en  
bei der S ticks to ffb indung  als E nerg iequelle  verwendet werden kann. D har
und seine M ita rb e ite r haben in  Te llerversuchen auch zeigen können, daß1
trockene B lä tte r, F ilte rpap ie r, Sägespäne oder Kuhdünger, m it oder ohne 
Melasse, dem E rdboden beigemengt, die S ticks to ffb indung  besonders un ter 
E in fluß  des Sonnenlichtes unterstützen.

A uch m it Fetten und Natronsa lzen der Fettsäuren sind Versuche angc- 
s te llt, und sie lassen die Annahm e zu, daß je mehr E nerg ie  durch O xyda tion  
der Salze fre i w ird , auch um  so m ehr S ticks to ff gebunden w ird .

W e ite rh in  haben D har und andere den Q uotienten S ticks to ff/K o h le ns to ff 
im  Boden, die V orgänge bei der D e n itr if ik a tio n  sowie die Fragen der V e r­
besserung a lka lischer Böden zu k lä ren  versucht. Sie glauben durch diese
U ntersuchungen Stützen fü r  ih re Theorien  zu finden und sind überzeugt, daß 
S ticks to ffb in du ng  durch Kohlenwasserstoffe, Z e llu lose und Fette ge ling t. D ie 
Melassen sind aber die w ich tigsten, da sie in  den Z ucke rro h r produzierenden 
Ländern  jä h rlic h  m it Hunderttausenden von Tonnen anfallen.

D ie  Ideen der indischen Gelehrten sind ganz o rig in e ll, sie sind aber noch 
n ich t bis zu r S icherheit bewiesen und können darum  v o rlä u fig  n u r als A ib e its -  
hypothese aufgefaßt werden. M anche Forscher, w ie Vageier, sehen die S tudien 
als v ie l verheißende G rundlagen w e ite re r Forschungen an und glauben, m it ih r  
manche Schw ierigke iten , die sich bei V orgängen im  Tropenboden bieten, e r­
k lä ren  zu können.

E ine gute S chrifttum sübers ich t der schwer zugänglichen A rbe iten  be­
schließt die A rb e it.

Nach G. T . Kaie, Neue A nsich ten über die B indung  und die E rha ltun g  
des S ticksto ffs  im  T ropenboden in  „In te rn a tio n a le  Land w irtscha ftliche  R und­
schau“  (In te rna tiona les  Landw irtscha ftliches  In s titu t)  I I I .  A g ra rtechn ik . Rom 
1939. No. s S. I I I — 165. Gs.

m Spezieller Pflanzenbau m

Über Anbauverbesserungen der Erdnuß in Indien1) berich te t V . N. Saxena 
im  „A lahabad F a rm er“  1939, Band 13, Seite 12. Ind ien  is t z. Z. füh rend in der 
Erdnußerzeugung. D ie  Anbaufläche be träg t 7 211 000 acres, davon en tfa llen 
auf den M a d ra sd is tr ik t 3 427 000 acres und auf B om bay einschließlich der
Ind ia n  States 1 752 000 acres. Sie beschränkt sich also in  der Hauptsache auf 
Südindien.

D ie  durchschn ittliche Anbaufläche, die durchschn ittliche P ro d u k tio n  und 
der H ande l betrugen im  Jahre 1933/34 bis 1935/36:

B ritisch-Indien Ind ian States
A c r e s .......................................... 4675000 1917 000
Erzeugung in  t .......................... 2291000 526000
Erdnußausfuhr in t . . . .  490 000 im . W erte von 4 803 000 £
Ö lausfuhr in  Gallonen . . . 427000 » » » 4 ° 000 »
Kuchenausfuhr in  t  . . . . 215000 „  „  „  920000,,

1) „T rope np flanze r“  1917, Be ihe ft 2/3; 1928, Seite 16, 43; 1932, Seite 4271
1933, Seite 265 und 1934, Seite 453.
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In  Südindien k o n k u rr ie r t die Erdnuß m it der Baum w olle  und t r i t t  bei 
n iedrigen Baum w ollp re isen an deren Stelle.

D ie  chemische A na lyse zeigt, daß die Erdnußpflanze reich an S ticks to ff 
und K oh lehydra ten is t ;  der größte Ö lan te il is t in  den Samen. V ita m in  A  und D  
sowie K a lz iu m  und Phosphor sind n u r in  ungenügenden M engen vorhanden. 
D ie  günstigsten k lim atischen Bedingungen fü r  die Erdnuß sind v ie l Sonne, ve r­
hä ltn ism äß ig hohe Tem peraturen und Regenmengen von etwa tooom m , jedoch 
wurden auch bei einer jäh rlichen  Regenmenge un ter 375'mm und ohne Bewässe­
rung  noch gute E rn ten  erzie lt. Le ich te und sandige Böden sind zu r E rzeugung 
m ark tfäh ige r Erdnüsse die besten. Gegenüber F ro s t und stauender Nässe is t 
die Erdnuß  sehr em pfind lich.

D ie  beste Saatzeit is t bei Beginn des Regens. D ie  Aussaat e rfo lg t te ils  
m it der Hand, te ils  m it der D rillm asch ine . D ie  Aussaatmenge be trägt 60 bis 
80 lbs geschälter Samen je  acre, die Reihenentfernung 45 bis 60 cm und die 
E n tfe rn ung  zwischen den einzelnen Pflanzen 15 bis 22 cm.

Im  allgem einen w ird  die Erdnuß ohne D üngung angebaut. Gegebenen­
fa lls  kom m en Phosphorsäure und K a li als D ü ng em itte l in  F rage ; in  einigen 
Gebieten der Zen tra lp rov inzen  wurde m it K a li eine S teigerung der E rträge  
erzie lt. W esentlich  is t das Vorhandensein re ich licher M engen organischer Be­
standteile im  Boden. W o  diese fehlen; sind sie durch verro tte ten  D ünger oder 
G ründüngung zu ersetzen. D ie  K u ltu r  ve rlang t keine sehr v ie lse itigen Maß­
nahmen, ein mehrfaches E n tfe rnen  des U nkrau ts  und ku rz  v o r der B lü teze it 
ein A u fhäu fe ln . Bei e in tre tender D ü rre  is t eine künstliche Bewässerung 
zweckmäßig.

D ie  E rn te  der Nüsse e rfo lg t gew öhnlich im  Novem ber und Dezember. 
D e r r ich tige  Z e itp u n k t fü r  die E rn te  is t ein w ich tige r F a k to r fü r  den Ö lgeha lt 
der Nuß. E ine W oche zu frü h  geerntet e rg ib t einen M in de re rtra g  an ö l  von 
mehr als 5 v. H ., eine um  eine W oche verspätete E rn te  b irg t die G efahr des 
Keim ens der Nüsse. Den Z e itp u n k t der vö llig en  Reife erkennt man an dem 
G elbwerden der B lä tte r, besonders am G rund, und durch eine P rü fu n g  der 
Früchte. D ie  E rn te  e rfo lg t m it der H and oder m it mechanischen H ilfs m itte ln . 
Bei der Verw endung von Rodemaschinen zu r E rn te  werden nu r 75 bis 80 v. H . 
der E rn te  eingebracht, aber v ie l A rb e its k rä fte  und Kosten erspart. D ie  übrigen 
25 bis 20 v. H . werden in  Ind ien  m it der H and herausgeholt.

D ie  A u fbew ahrung  e rfo lg t am besten und sichersten in ungeschältem 
Zustand.

In  M adras sind die E rdnußerträge 1000 lbs je acre im  Gegensatz zu dem 
durchschn ittlichen W e lte rtra g  von 700 lbs je  acre. U n te r besonderen U m ­
ständen wurden in  Ind ien  1600 bis 2000 lbs je acre geerntet.

D ie  Ö lb ildu ng  in  der Erdnuß e rfo lg t aus K oh lehydra ten, die in  fre ie  F e tt­
säuren und w e ite r in  ö le  durch verschiedene Enzym e um gew andelt werden. 
D e r Feuch tigke itsgeha lt n im m t im  Lau fe  der E n tw ic k lu n g  ab.

Folgende T abe lle  ze ig t den prozentischen Ö lgeha lt in  den Erdnüssen 
zu verschiedenen Zeiten:

Zahl der Tage nach dem Blühen

25 32 39 46- 53 60

Öl in  frischen K e r n e n .......................... o,35 3,58 5,87 8,35 19,75 30,94
Ö l in trockenen K e r n e n ..................... 4,27 12,31 23,48 38,28 43,86 45,8i
Zuwachsrate je W o c h e .......................... — 8,40 11,17 14,80 5,58 4,65

26*
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Das E rdnuß ö l is t ein n ich t trocknendes Ö l w ie das O livenö l. Bei 8° G  
w ird  es dick, bei 6° C erhärte t es und bei 5° C is t es v ö llig  fest. Es besteht 
aus v ie r Fettsäuren: Ö lsäure, Hypogäasäure, P a lm itinsäu re  und einer Säure, 
die auch im  O live nö l enthalten ist. D e r D u rchsch n ittö lg eh a lt be träg t etwa 
48v. H., etwa 35v. H . werden bei k a lte r Pressung, w e ite re  8 bis 12 v. H . bei 
nachfolgender w arm er Pressung gewonnen. E rdnuß ö l finde t besonders V e r­
wendung in  der M argarinehers te llung, in  der S e ifen fab rika tion , fe rne r als 
S chm ierm itte l, Le uch tö l und als E rsa tz  fü r  O livenö l. Neben der V erw endung 
des ausgepreßten Erdnußkuchens als V ie h fu tte r finde t die Erdnuß in  der 
m enschlichen E rnä h ru ng  V erw endung als Erdnußsuppe, -b ro t, -pudd ing, 
-semmeln, -om let, -krem , -kaffee, -e iskrem , -bu tte r, -kuchen usw.

Im  allgem einen hat die E rd n u ß k u ltu r w en ig  un te r Schädlingen und K ra n k ­
heiten zu leiden. Zw ei Schädlinge, und zw ar Cercospora personata und R h izoc­
ton ia  destruens tre ten in  manchen Gegenden in  großer Zahl auf. D ie  Be­
käm p fung  des ersteren e rfo lg t durch den A nbau resistenterer Sorten und 
durch Bespritzen m it einer F o rm a lin lösung . F erne r verursachen Schäden: 
T e rm iten , w ilde  Schweine, Schakale, V ögel, K rähen. E ichhörnchen, Ratten usw.

Neuerdings werden in  stärkerem  Maße Sortenanbauversuche und züchte­
rische A rbe iten  z u r Verbesserung der Erdnuß  vorgenom m en. D ie  frü h e r häufig 
gebaute Sorte „M a u r it iu s “  aus M ozam bique w ird  je tz t in  steigendem Maße 
durch A. H . 25, genannt „S a lou m “ , ersetzt, die gegen T rocken he it w iderstands­
fäh ige r is t und etwa 25 v. H . bessere E rträ g e  als die L o k a lfo rm  lie fe rt. Andere 
Sorten Südindiens sind die spanische oder Kandesh, die V irg in ia  und die 
k le ine  und große japanische Sorte. Im  allgem einen haben sich die frem den 
Sorten n ich t besser als die einheim ischen und verbesserten indischen Sorten 
bewährt.

K reuzungen w urden vorgenom m en zwischen A rach is  hypogaea, der ge­
w ö hn lich  k u ltiv ie r te n  F o rm  und A . R oste rirs , zwei b rasilian ischen w ilden 
Sorten. Zw ei V arie tä ten  w urden aus A k o la  en tw icke lt. In  den vere in ig ten 
P rov inzen  werden als verbesserte Sorten P 18, P  23 und P  24 genannt. N.

D ie Chininrinden-Erzeugung der W elt, speziell Niederländisch- und 
Britisch-Indiens (nach B u lle tin  o f the Im p e ria l In s titu te , London, Bd. 37, 1939, 
N r. 1, S. 19 bis 31).

G egenw ärtig  s tam m t der weitaus größte T e il der C h in inrindenerzeugung 
der W e lt aus N iede rländ isch-Ind ien . Im  B ritischen  Im p e riu m  is t das w ich tigs te  
Erzeugungsland, zug le ich auch das einzige, in  welchem  F abriken  fü r  die Ge­
w innung  des Chinins aus der R inde vorhanden sind, In d ie n ; außerdem scheinen 
fü r  eine Ausdehnung der E rzeugung geeignet zu sein die M alayischen Gebiete 
sow ie die noch un te r M andat stehenden deutschen K o lo n ie n  D eutsch-O sta frika  
und K am erun, in  welchen schon v o r dem K rie ge  P flanzungen angelegt wurden. 
D ie  Ausdehnung der E rzeugung hat in  den letzten- Jahren erneut an D r in g ­
lic h k e it gewonnen, da es sich herausgeste llt hat, daß die synthetischen F ieber­
bekäm p fungsm itte l (P lasm ochin, A te b r in  u. a.) die in  sie gesetzten E rw a r­
tungen n ich t e r fü l lt  haben —  einerseits w e il ih re  Preise m it denen des Chinins 
noch n ich t k o n ku rrie re n  können, andererseits w e il ih re A nw endung m it ge­
w issen Gefahren verbunden is t und jedenfa lls  eine dauernde ä rz tliche  Ü ber­
wachung e rfo rd e rt — , und es w ahrschein lich ist, daß noch auf vie le  Jahre h in ­
aus große M engen von na tü rlichem  C h in in  e rfo rd e rlich  sein werden.

V o n  den A rte n  der (zu r F am ilie  der R u b i a c e a e  gehörigen) G attung 
C i n c h o n a  sind nu r v ie r fü r  die G ew innung von A lka lo id e n  verwendet
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worden. Es sind dies C. L e d g e r i a n a  M o e n s  e t  T r i m e n  (auch w oh l 
C. c a l i s a y a  W e d d .  v a r .  l e d g e r i a n a  H o w a r d  genannt), die die 
„Le dg e r-R inde “  ( „ L e d g e r  B a r k “ ) lie fe rt, C. s u c c i r u b r a  P a v o n  
e x  K l o t z s c h ,  der L ie fe ra n t der „R o te n  R inde ( R e d  B a r  k ) “ , sowie 
C. c a l i s a y a  W e d d .  und C. o f  f  i c i n a 1 i s L., deren P roduk te  als „G e lbe“  
bzw. „K ro n e n rin d e “  ( „Y  e 11 o w “  bzw. „ C r o w n  B a r  k “ ) oder „ L  o x  a“  be­
zeichnet werden. Außerdem  sind zwei Bastarde, C. L e d g e r i a n ä X  s u c c i ­
r u b r a  (als L e d g e r - H y b r i d e  oder C. h y b r i d a  bekannt) und 
C. o f f i c i n a l i s  X  s u c c i r u b r a  (C. r  o b u s t  a genannt) zu erwähnen. 
G egenw ärtig  stam m t so gu t w ie die gesamte C h in in rinde  des Handels von den 
zwei zuerst genannten A rten .

D e r A lka lo id g e h a lt verschiedener A rte n  und auch verschiedener L in ie n  
ein und derselben A r t  w e is t große Schwankungen au f; aber selbst innerhalb 
einer L in ie  is t die V a ria tio n  in  A bh än g ig ke it von k lim atischen und Boden­
fak to ren  sowie von A lte r  und Zustand des Baumes sehr erheblich. Bei der 
E inzelpflanze n im m t der A lka lo id g e h a lt bis zu einem A lte r  von 8 bis io  Jahren 
(der Z e itpu nk t hängt etwas von Boden und sonstigen Außenbedingungen ab) 
zu ; danach w ird  die R inde ärm er an A lka lo ide n , und bei a lten Exem pla ren 
kann dieses A bs inken  recht be träch tlich  werden. Bei vo rze itig e r B lü te  eines 
Baumes t r i t t  die Abnahm e wesentlich frü h e r ein als bei no rm a le r E n tw ick lu n g . 
D e r G e s a m  t  a lka lo idgeha lt is t in  der R inde der W u r z e l n  am höchsten; 
D ie  R inde der Stammbasis is t etwas a lka lo idärm er, und nach den Ä sten zu 
s in k t der Gehalt mehr und m ehr ab. D ie  E i n z e l a l k a l o i d e  (s. u.) können 
andere Gesetzmäßigkeiten zeigen; so is t bei der C. Ledgeriana der C h in in- 
H undertsa tz  in  der R inde des Stammes am höchsten.

W ie  die Gesam talkaloidm enge, so können auch die A n te ile  der einzelnen 
A lk a lo id e  —  Chinin, C inchon id i|i, C h in id in , C inchonin und amorphe A lka lo id e  —  
in  w e iten Grenzen schwanken. E inen A ufsch luß  darüber g ib t die nachstehende 
Tabe lle, die die V a ria tio nsb re ite  (in  v. H .) w iede rg ib t:

Gesamt-
alkaloide Chinin Cincho­

n id in C hinid in Cinchonin Amorphe
A lka lo ide

C. Ledgeriana . . 5 -1 4 3 — 13 0—2,5 o—0,5 0— 1,5 0,2 — 2
C. succirubra . . 4,5— 8,5 i — 3 i — 5 0—0,3 i — 2,5 0,3— 2
C. calisaya . . . 3— 7 0—4 0 — 2 0—3 o,3—2 0,2 — 2
C. o ffic in a lis . . . 
C. Ledgeriana X

5 - 8 2—7,5 0— 3 0—0,3 0—3 0— 1,5

succirubra (,,C. 
hyb rida“ ) . . . 6 — 12 3— 9 0—3 O o,5— 1,5 1 — 2,5

C. o ffic inalis X  sue-
c irubra (,,C. ro ­
busta“ ) . . . . 6- 8,5 1— 8 2,5—6,5 o—Spur 0— I 1 — 2

W ie  ersichtlich , is t die Ledgeriana-R inde am chin inreichsten, während 
C. succirubra  einen hohen G esam ta lka lo idgeha lt haben kann und b isweilen 
besonders reich an C inchon id in  ist. E in  hoher A lka lo id g e h a lt kann aber, wenn 
die R inde np rod uk tion  eines Baumes schwach ist, seinen W e rt gänzlich  e in ­
büßen; dieser F a k to r muß deshalb besonders beachtet werden.

Das na tü rliche  V erb re itungsgeb ie t der C inchonen is t beschränkt, und die 
verschiedenen A rte n  sind in  ih ren A nsprüchen an die K u ltu r  un tereinander 
sehr ähnlich. D ie  H aup te rfo rde rn isse  sind: ein tropisches K lim a  und eine
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Höhe von 1000 bis 1400m; hohe D urchschn itts tem pera tu r und N iederschlags­
mengen bei m ög lichs t geringen Schwankungen; ohne L u ftfe u c h tig k e it;  le ichter, 
an organischer Substanz reicher, gu t d ra in ie rte r Boden sowie eine w in d ­
geschützte Lage an Berghängen. A llge m e in  gesehen entsprechen die fü r  
Cinchona am besten geeigneten ökologischen Bedingungen denjenigen, un ter 
denen der na tü rliche  im m ergrüne Regenwald gedeiht. Jedoch können die 
Bäume auch in  trockenen Gebieten gedeihen, wobe i fre ilic h  ungeeignete Außen­
bedingungen selbst bei äußerlich gesund aussehenden Pflanzen den C h in in ­
gehalt sehr nach te ilig  beeinflussen können. So is t in  tie fen Lagen das W achs­
tum  zw ar k rä ftig , der C h in ine rtrag  is t aber weitgehend reduziert, und die 
Pflanzen neigen zu vo rze itig e r B lü te  (s. o.!) und sind fü r  K rankhe iten  a n fä llig e r; 
in  zu hohen Lagen is t der E rtra g  ebenfalls herabgesetzt, h ie r kom m en aber 
darüber hinaus noch eine schlechte E n tw ic k lu n g  sowie Frostschäden hinzu. — 
V on  allen A rte n  s te llt C. Ledgeriana an Boden und K lim a  die höchsten A n ­
forderungen, während C. succirubra  am anpassungsfähigsten is t; C. o ffic in a lis  
eignet sich verhä ltn ism äß ig  am besten auch fü r  höhere Lagen. A ls  sehr e r­
fo lg re ich  hat es sich bewährt, C. Ledgeriana auf C. succirubra  zu p frop fen ; 
heute w ird  p rak tisch  alle Ledger-R inde aus Java von gep frop ften  Bäum en ge­
erntet. Ü ber die Ansprüche des Bastards zwischen C. Ledgeriana und succirubra 
(„C . hyb rid a “ ) is t w en ig  bekannt geworden, obgle ich seine R inde gute A n a ­
lysenergebnisse ge lie fe rt ha t; er w urde auf Java sow ohl w urze lecht als auch 
auf succirubra  g e p fro p ft angebaut, is t gegenw ärtig  aber weitgehend von ge­
p fro p fte r Ledgeriana verdrängt.

Bei der V erm ehrung  von Chininbäum en sind vegetative M ethoden v o r­
zuziehen, da V erm ehrung  durch Samen, wenn keine besonderen V orkehrungen 
ge tro ffen  werden, in fo lg e  der N e igung zu Frem dbestäubungen unzuverlässige 
Ergebnisse ze itig t. A u f  Java werden Pflanzen, #die wegen ihres hohen C h in in ­
gehaltes fü r  die Zucht se lek tion ie rt sind, in  iso lie rten  G ärten aufgezogen.

D ie  vorherrschende S te llung  N i e d e r l ä n d i s c h - I n d i e n s ,  das 
m ehr als neun Zehntel der W e ltp ro d u k tio n  beherrrscht, beruh t e inm al auf der 
idealen E ig nu ng  des Landes fü r  die K u ltu r  der Bäume, zum  anderen auf der 
außerordentlichen G ründ lichke it, m it welcher dieselbe von A n fa n g  an betrieben 
w urde und welche R egierung und P flanzer einen auf tie fschürfender w issen­
scha ftliche r U nte rsuchung der Anbaum ethoden w ie  der A ufbesserung der 
Pflanze fußenden V o rsp ru n g  von m ehr als einem halben Jahrhundert gesichert 
hat. Das Gebiet, das sich in  N iede rländ isch-Ind ien  un ter Cinchonaanbau 
befindet, läßt sich n ich t genau angeben, da die o ffiz ie lle  S ta tis tik  nu r solche 
P flanzungen berücks ich tig t, die lis tenm äßig erfaßt w orden sind. D ie  Zahl dieser 
P flanzungen be trug  i. J. 1937 105, davon 101 in  E rtra g . V o n  diesen 105 be­
fanden sich 96 auf Java (da run te r 44 in  der Preanger-Residenzschaft, die die 
besten Bedingungen bietet, und 24 in  B u itenzo rg ), die restlichen 9 auf Sum atra. 
Ih re  Gesamtfläche be trug  42 489 acres (37358 in  E rtra g ), der E rtra g  an 
trockener R inde 22 975 981 lbs, was etwa 90 v. H . der G esam tproduktion  des 
Landes g le ichkom m en dürfte .

E ine der e rs ten 'F ragen , m it welcher die H o llä nd e r sich nach der In a n ­
g riffnahm e der C inchonaku ltu r befaßten, w ar die B estim m ung des e rtrag ­
reichen, fü r  einen in  großem Ausmaß zu betre ibenden A nbau am besten ge­
eigneten Typus. Nachdem durch A na lysen der Ledgerrinden  im  Jahre 1872 dies 
P rob lem  gelöst war, w urde die weitere A rb e it auf C. Ledgeriana, gerich te t, eine 
Bestrebung, die von E r fo lg  beg le ite t w a r und den Zusam m enbruch des Chin-
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chonabaues auf Ceylon, wo C. succirubra gebaut wurde, bew irk te . Im  Laufe  
v ie le r Jahre w urden K u ltu r -  und Verm ehrungsm ethoden verbessert und aus 
den ursp rüng lichen  heterogenen C. Ledgeriana-Beständen ein Stamm neuer, 
höchsttragender V arie tä ten gewonnen. W ährend die A rb e it dabei an fäng lich 
vornehm lich  den C h in ingehalt der R inde a lle in  berücks ich tig te  und solche 
Fakto ren  w ie  die S tärke oder die Zuwachsgeschw indigkeit der R inde vernach­
lässigte, w ird  seit den le tzten 25 Jahren der A lk a lo id e rtra g  q u a n tita tiv  erfaßt, 
w odurch die Auslese auf eine sichere G rundlage geste llt werden konnte. E in  
weiteres w ichtiges Gebiet, m it dem sich die holländischen P flanzer zu be­
fassen hatten, is t die dauernde K u ltu r  von C inchona auf dem gleichen Boden. 
C. Ledgeriana läßt sich auf schlechten Böden schlecht nachbauen; dieser N achte il 
konnte durch die schon erwähnte M ethode der A u fp fro p fu n g  auf die robustere 
C. succirubra  behoben werden. E ros ionsverlus te  w urden durch Terrass ie rung  
und geeignete D rän ie rung  e ingeschränkt; der Boden w urde durch verschiedene 
Zusätze verbessert. In  jüngeren P flanzungen werden Legum inosen als G rün­
dünger angebaut; zur E rho lu ng  alten C inchona-Landes w ird  ein zwei oder 
d re i Jahre langes Liegenlassen des Bodens un te r Bedeckung m it Gründün'ge- 
pflanzen empfohlen. Neuere U ntersuchungen haben endlich den Nutzen kün s t­
licher D üngem itte l, an erster S telle S ticks to ff und Phosphor, erwiesen, wenn 
auch der na tü rliche  Reichtum  des javanischen Bodens eine zusätzliche K u n s t­
düngung im  allgem einen n ich t n ö tig  macht.

D ie  starke w irtsch a ftlich e  S te llung  der n iederländisch-indischen Cin- 
chonapflanzer w ird  durch geschickte handelspolitische Maßnahmen, die ein 
Ü berangebot und dam it jeden stärkeren P re iss tu rz  unterbinden, w e ite rh in  ge­
fes tig t. Es sind dies das „C inchona-A bkom m en“  von 1913, das den Absatz 
der R inde gemäß der Nachfrage regelt, sowie das 1934 eingeführte  und 1937 
au f zehn Jahre verlängerte  Q uotensystem , welches fü r  jedes Jahr die auszu­
führende Höchstm enge festlegt, vo rbeha ltlich  einer nachträg lichen zusätz­
lichen E rhöhung bei besonders großem Bedarf. Ü ber den E x p o rt der letzten 
dre i Jahre ve rm itte ln  fo lgende Zahlen einen Aufsch luß :

Ausgeführte Rinde Ausgeführtes Chinin

lbs. W ert in  £ oz. W ert in  £

1936 . . . 19 978 463 1 026 012 6 774 646 411 584
1937 • • • 13 961 831 736 349 7 329 152 409 447
1938 . . . 15 337 801 919 721 6 403 4°7 395 112

I n B r i t i s c h - I n d i e n  zie lte  während der ersten C inchonaanbau-Periode 
die P o lit ik  darauf, eine Ind us trie , die den B edarf des Landes v ö ll ig  decken 
könnte, aufzubauen.. M it  dem A u fs tie g  der javanischen C h in in b a u m -K u ltu r 
w urde dies Z ie l a llm äh lich  aufgegeben; durch den W e ltk r ie g  gelangte es aber 
w ieder in  den V o rd e rg rund  des Interesses. G egenw ärtig  w ird  es als n ich t 
du rch füh rba r angesehen, in  Ind ien  Chinin" zu Preisen zu produzieren, die m it 
den javanischen in  W ettbew erb tre ten könn ten ; doch werden von fach­
m ännischer Seite größte Anstrengungen fü r  den Ausbau der K u ltu r  ge fordert, 
da das Land  über fü r  den Chininbaum  gu t geeignete F lächen in  genügender 
M enge verfüg t. Im  Laufe  der le tzten Jahre hat sich die tatsächliche Lage 
fre il ic h  w en ig  verändert; die R indenp roduk tion  is t nach w ie v o r auf die 
P rov inze n  Bengalen und M adras beschränkt. D ie  E n tw ic k lu n g  ist, was die
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von der R egierung betriebenen P flanzungen —  fü r  die a lle in  statistische Daten 
vorliegen  —• anbelangt, der nachfolgenden T abe lle  zu entnehmen:

M it Cinchona- 
pflanzungen 

bedecktes Gebiet
Erträge

Chininsulfat­
herstellung in  den 

Regierungsfabriken

Bengalen
acres

Madras
acres

Bengalen
lbs.

Madras
lbs.

Bengalen
lbs.

Madras
lbs.

1934/35 . . . . 2585 1942 1 095 369 192 271 56 561 17 414
1936/37 . . . . 2664 1949 1 329 302 204 206 51 026 9 760
1937/38 . . . . 2762 1991 1 452 311 3°7 895 57 313 17 130

Es besteht eine ge ring füg ige  C inchonarinden-A usfuh r aus Ind ien , die 
i. J. 1937/38 28 222 lbs. b e tru g ; größtenteils, wenn n ich t gänzlich, handelt es 
sich dabei aber um  die m inde rw ertige re  „d ru g g is t ’s b a rk “ . —•

D ie  E rw e ite rungsm ög lichke iten  der C h in inrindenerzeugung im  B ritischen  
Im p e riu m  werden vom  C o lon ia l A d v is o ry  C ouncil, der eine spezielle K o m ­
m ission, das „C inchona Sub-Com m ittee“ , fü r  diese Frage eingesetzt hat, m it 
N achdruck untersucht. M an erkennt heute, daß die Versuche dabei in fo lg e  der 
großen Ansprüche der Cinchona Ledgeriana n ich t auf diese A r t  beschränkt 
werden dürfen, daß v ie lm ehr fü r  vie le (hegenden andere A rte n  sich w e it besser 
eignen w e rden. In  diesem Zusam m enhang is t die Frage nach dem Gebrauch 
„gem isch te r A lk a lo id e “ , d, h. der V erw endung der gesamten A lk a lo id e  der 
Pflanze, ohne besondere A b tre nnu ng  des Chinins von den üb rigen  Te ilen  des 
G esärntalka lo idkom plexes in  den V o rd e rg ru n d  gerückt, da dadurch das V e r­
fahren be träch tlich  vere in facht und die B etriebskosten bei der H e rs te llu ng  
w esentlich gesenkt würden. D e ra rtige  M ischdrogen werden un te r dem Namen 
„T o ta q u in a “  hergeste llt. Nach den B estim m ungen der „M a la ria -K o m m is s io n “  
des V ö lkerbundes müssen sie m indestens 70 v. H , k ris ta llin is c h e r A lka lo id e , 
davon n ich t un te r 15 v. H . Chinin, und n ich t m ehr als 20 v. H . am orpher A lk a ­
lo ide  enthalten. Diese V o rs c h r if t  e rm ög lich t es, T o taqu ina  aus C. succ irub ra - 
R inde he rzuste llen ; jedoch is t das P räpara t verschieden von T o taqu ina  aus 
Ledger-R inde (dem sog. T o taq u in a  T y p  2), und seine W irk s a m k e it bedarf 
noch einer N achprüfung , ehe eine Entscheidung darüber, ob eine P ro d u k tio n  
lohnend ist, ge tro ffen  werden kann. Versuche zum  A nbau von Chininbäum en 
werden gegenw ärtig  in  M alaya gemacht, w o  in  verschiedenen T e ilen  des 
Cam eron-Hochlandes eine A nzah l Versuchsfe lder fü r  verschiedene C inchona- 
F orm en angelegt w orden s ind ; w e ite rh in  w ird  A nbau in  den Usam bara-Bergen 
in  T angany ika , in  K enya und in  dem un te r b ritischem  M andat stehenden T e il 
von K am erun  erwogen. Ganz a llgem ein w urde  die Chin inerzeugung im  eng­
lischen K o lo n ia lre ic h  b is lang n ich t un te r dem G esich tspunkt betrachtet, m it 
dem javanischen P ro d u k t auf dem W e ltm a rk t in  W ettbew erb  zu treten, 
sondern die Landesbewohner m it dem no tw endigen R ohm ateria l fü r  F ieber­
bekäm pfungsm itte l zu versehen. H ie r erhebt sich die Frage nach der An lage 
von F abriken  zu r H e rs te llu n g  des Chinins. E ine solche F a b r ik  e rfo rd e rt 
n a tü rlich  einen gewissen technischen w ie w issenschaftlichen Stab, der die 
Betriebskosten entsprechend e rhöh t; andererseits muß —• als w esentlichster 
P u n k t —■ das C h in in  so b i l l ig  ge lie fe rt werden, daß es auch dem ärmsten 
M a la riakränken  e rschw ing lich  w ird . U m  w irts c h a ftlic h  arbeiten zu können, 
muß eine F a b rik  daher eine M in de s tp rodu k tion  von annähernd 15 000 lbs. 
C h in insu lfa t jä h r lic h  haben, was der E rn te  einer etwa 120 acres großen P flan -
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zung en tsprich t; bei einem 10-Jahres-Turnus w ären also fü r  jede F a b rik  
P flanzungsflächen von m indestens 1200 acres U m fang  e rfo rde rlich . Nach A n ­
sich t des C inchona-Sub-Com m ittee is t gegenw ärtig  n u r in  M alaya der C h in in ­
verbrauch so groß, daß er die E rr ic h tu n g  einer F ab rika tionse inhe it recht- 
fe rtige n  kann. F ü r  die V e ra rbe itung  der in  den afrikan ischen Besitzungen 
erzeugten R inde werden zwei Vorsch läge gemacht, näm lich  Z en tra lis ie rung  
der F a b rika tio n  entweder in  O s ta frika  oder aber in  G roßbritannien, selbst. 
Nach A ns ich t des C inchona-Sub-Com m ittee is t die zweite M ö g lich ke it fü r  die 
P rax is  weitaus vorzuziehen. —  W eite re  E inzelhe iten über den C inchona-Anbau 
in  den b ritischen Besitzungen sowie in  anderen Ländern  sollen folgen. —  V g l. 
auch „T rope np flanze r“  1938, S. 229. Lang.

Das W urzelsystem der Agave sisalana in verschiedenen ostafrik'anischen 
Böden. Nach C o n t  e r  sollen die W u rze ln  der A gave sisalana in  harte Lehm ­
böden und in  lose Grobsandböden etwa 45cm  tie f eindringen. V a g e i e r  
s te llt fest, daß die meisten W u rze ln  bis etwa 75 cm in  die T ie fe  gehen. D ie 
Ausdehnung des W urzelw .erkes in  die B re ite  so ll un te r genügenden räum lichen 
V erhältn issen dem U m fang  der B la ttk ro n e  entsprechen. B r a u n  g ib t fü r  die 
von flachem W u rz e lw e rk  e rfü llte  F läche einen Durchm esser von 1,95 m  an 
und T  o b 1 e r  eine W urze llänge  von in  der Regel bis zu 1,35 m. Es handelt 
sich h ierbei um  D urchschn ittsw erte  fü r  fü n fjä h rig e  Pflanzen. D ie  der A b ­
hand lung zugrunde gelegten, in  A m an i anggstellten Versuche ergaben, daß 
Pflanzen in  diesem A lte r  sehr vie le W urze ln  von 1,5 m Länge aufweisen. D ie  
Oberflächenausdehnung be trug  im  H ö ch s tfa ll 3 m von der Basis der Pflanze, 
die T ie fe  der T rä g e r (bearers) und N ährw u rze ln  (feeders)-60 cm, wenn auch 
beide noch im  oder sogar 1,8m un ter der Oberfläche auftraten.

E rw ä hn t sei, daß durch V erg röß erung  der augenb lick lich  in  O s ta frika  
üb lichen P flanzw eite  von 2,5 X  1 m nach L o c k  der W uchs der Sisalagaven 
gesteigert werden kann.

E ine bem erkenswerte W achstum sste igerung w ird  aber auch durch die 
E n tfe rn u n g  des U nkrau tes erzie lt, wobe i zu bem erken ist, daß die R e inha ltung 
der Bödenoberfläche bessere E rfo lg e  g ib t als eine tie fe  U m arbe itung  des 
Bodens, da in le tzterem  Fa lle  Schädigungen des W urze lw erkes die Fo lge sind.

A uß e ro rden tlich  bedeutungsvoll s ind der Regenfa ll und die physika lische 
Beschaffenheit des Bodens, zwei Faktoren, die n ich t voneinander zu trennen 
sind wegen der unterschiedlichen F äh igke it der Böden in fo lg e  verschiedener 
phys ika lischer S tru k tu r, das W asser zurückzuhalten , w ie  zwei Beispiele be­
weisen: A u f extrem  groben, ka lkre ichen Sandböden drangen die lebenden 
W u rze ln  bis in  eine T ie fe  von 30 bis 35 cm bei einer jäh rlichen  Regenhöhe 
von n ich t w en iger als 1000 mm. Abgestorbene W urze ln  tra ten  auch in  größerer 
T ie fe  auf, ein Zeichen dafür, daß die obere Bodenschicht, die etwa bis zu 
io v . H . ihres T rockengew ichtes an W asser zu speichern verm ag, bessere 
Lebensbedingungen bie te t als die n u r 5 v. H . wasserhaltende tie fe re  Schicht. 
A u f  ka lkre ichem  Lehm boden, der eine Regenhöhe von 400 bis 1000 m m  auf-, 
zuweisen hatte und 43 v. H . des Trockengew ich tes W asser zu speichern ve r­
mochte, en tw icke lte  sich ein ausgezeichnetes W urze lsystem  bis 1,8 m T iefe. 
G eringe Regenmengen und gutes Speicherverm ögen des Bodens gleichen sich 
also aus und lie fe rn  un te r Um ständen bessere Resulta te als große Regen­
mengen und geringeres Speicherverm ögen. W e ite rh in  is t die W irk s a m k e it des 
Regens abhängig von der von den B lä tte rn  der U n k rä u te r und der Sisalagave 
selbst aufgefangenen Regenmenge.



384

D e w e y  faß t d ie  a llg e m e in  he rrschende  A n s c h a u u n g  ü b e r die fü r  e in  gutes 
G edeihen  der S isa lagaven  e r fo rd e r lic h e n  B ö d e n  dah ingehend  zusam m en, daß 
d ie  P fla n ze n  e inen g u t d ra in ie r te n , fru c h tb a re n  un d  genügend  k a lk h a lt ig e n  
S ta n d o rt ve rlan g e n , w ä h re n d  im  ü b rig e n  d ie  B o denbescha ffenhe it sehr s ta rk  

v a r iie re n  kann .
N a ch  den F e s ts te llu n g e n  in  A m a n i e n tw ic k e lt  s ich  e in  gu tes W u rz e l­

sys te m  a u f B öden, deren p H -W e r t  zw isch e n  9,15 u nd  4.75 'ie g t, w a h re n d  zu 
h o h e r A lk a lig e h a lt  S chäd ig u n g en  h e rb e ifü h re n  kann . D ie  m e is ten  S is a lp fla n ­
zungen  in  O s ta fr ik a  s in d  a u f sauren B öden  ange leg t. B e e in trä c h tig u n g e n  der 
B la tte r trä g e  und  de r F a s e rq u a litä t w a re n  n ic h t fe s tzu s te lle n .

N a ch  C on te r, D e w e y , B ra u n  u. a. s in d  d ie  W u rz e ln  de r S isa lagave  sehr 
e m p fin d lic h  gegen W a sse r, so daß in  su m p fig e n  G eb ie ten  d ie  E n tw ic k lu n g  
gehem m t w ird .  (N a ch  „T h e  E m p ire  J o u rn a l o f E x p e r im e n ta l A g n c u ltu re  , 

V o l.  V I I ,  N o . 25, 1939-
Die Möglichkeiten des Teebaues im Kiwu-Gebiet. Im  K iw u -G eb ie t is t 

gegenw ärtig  der Kaffee, und zw ar in  der A r t  Coffea arabica, die H a u p tk u ltu r  
der landw irtscha ftlichen  E rzeugung, da er h ie r sehr günstige K u ltu rb e d in ­
gungen vorfinde t. Jedoch is t die W ir ts c h a ft auch den Gefahren ausgesetzt, 
d ie  der A nbau einer einzigen K u ltu r  m it sich b r in g t und die bei einem Z u ­
sam m entreffen ungünstiger Um stände verschiedenster A r t  (K lim a fak to re n , 
A rbe itsk rä fteve rhä ltn isse , w irtsch a ftlich e  W e ltla ge  usw.) die Lage schw ierig  
und sogar ka tastropha l machen können. Deshalb werden in  der V ersuchs­
s ta tio n  von M u lu n g u  Versuche zu r E in fü h ru n g  neuer K u ltu re n  gemacht, die 
schon große E rfo lg e  geze itig t haben. So können der A nbau von Tee und von 
C hin inrinden-B äum en gegenw ärtig  bereits als g rundsä tz lich  m ög lich  ahge- 
sprochen werden, wenn auch bei der V e rw irk lic h u n g  noch eine Reihe von 
H indern issen zu überw inden sein w ird . Zu diesem le tztgenannten P unkte  n im m t, 
was den Tee anbelangt, J. J. B. Deuss, der frühere L e ite r der „T hee -P roe f- 
s ta tio n “  B u itenzo rg , Java, auf G rund seiner auf einer S tudienreise durch Bel- 
g isch-K ongo gemachten Beobachtungen im  „B u lle t in  A g ric o le  du Congo 
Beige“ , Bd. 29, N r. 3 (1938), S. 636 bis 650, eingehend S te llung in  A usführungen, 
d ie  über die ö rtliche  Bedeutung manches G rundsätzliche enthalten.

Bei der A n lage der P flanzungen sind zunächst die Boden- und K lim a ­
fak to re n  ausschlaggebend. Im  ganzen en tsprich t das K lim a  des. K iw u-G ebietes 
durchaus den A n fo rde rungen  der Teepflanze; da das Land  aber ge b irg ig  ist, 
können die Bedingungen von O rt zu O rt sehr un tersch ied lich  sein. Soweit 
K affee gebaut w ird , kann sein Stand w e rtvo lle  H inw e ise  fü r  die E ig nu ng  eines 
Landstriches fü r  T e e k u ltu r geben: W enn die B elaubung auf K osten der 
F ru c h tp ro d u k tio n  üpp ig  und k rä ft ig  ist, so werden sich Boden und K lim a  
w ahrsche in lich  fü r  Tee gu t eignen. Im  ganzen gesehen scheinen die im  
N orden  des Sees befind lichen hum usreichen Böden besser zu taugen als die 
süd lich  vom  See gelegenen. D ie  roten E rden, die fü r  K affee besonders günstig  
s ind, lassen sich fü r  Teebau nu r bei kün s tlich e r oder G ründüngung verwenden; 
sie werden deshalb nu r dann in  Betracht kom m en, wenn der E rtra g  die 
M ehrkosten  aufzuw iegen verm ag.

U m  rentabel zu sein, muß eine Teepflanzung eine F läche von mindestens 
300 bis 500 ha einnehmen, da die A n lage einer F a b rik  bei k le ineren P flanzungen 
un tra gb a r ist. W enn k le inere P flanzungen angelegt werden, so müssen sie 
sich um  eine größere grupp ieren, die m it einer F a b r ik  ausgestattet is t und die 
E rn te  gegen entsprechendes E n tg e lt verarbe ite t. V e re inhe itlichung  der A rb e it
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auf allen zu einem solchen „Z e n tru m “  gehörigen P flanzungen und ent­
sprechende A rb e its d is z ip lin  sind bei diesem V erfahren  —  das z. B. auf Java 
sehr üb lich  is t —  na tü rlich  unerläß liche Voraussetzungen. E in  derartiges 
Z en trum  da rf auch n ich t zu groß sein, da andernfa lls die B lä tte r beim  T ra n s ­
p o rt schon Schaden le iden; die H öchsten tfe rnung  da rf 20 km  A n fu h rw e g  n ich t 
überschreiten.

F ü r den A nbau im  K iw u-G eb ie t kom m en v o r a llem  Assam -Tees in 
Betracht. U ng lück licherw e ise  sind aber gerade von diesen Form en Samen so 
g u t w ie gar n ich t e rhä ltlich , da die Länder, in  denen dieselben k u lt iv ie r t  
werden (englische und holländische K o lo n ie n  und Indoch ina), die A u s fu h r von 
Teesamen verboten haben. Jedoch sind im  K ongogeb ie t bereits einige Assam ­
le es träu cher vorhanden, die über den ersten B edarf hinweghelfen können. Bei 
der U rbarm achung des Bodens is t Abbrennen zu verm eiden. D er so gu t wie 
m ög lich  gere in ig te  Boden w ird  gegen die E in w irk u n g  atm osphärischer E in ­
flüsse durch P flanzung n ichtsch lingender Deckpflanzen (Ind igo fe ra  oder 
V igna ) oder noch besser durch m ulch ing, das nach einigen M onaten durch 
1 tlanzung von G ründüngern (Soja, C ro ta la ria ) abgelöst w ird , geschützt. D ie 
Aussaat kann bei reichen Böden an O rt und Stelle erfo lgen. In  der Baumschule 
s o ll der Abstand der Pflanzen, wenn man dieselben nach 2 Jahren pflanzen w ill,  
iS X  iS, wenn die A usp flanzung nach 3 Jahren e rfo lgen soll, 20 X  20 cm be­
tragen. Im  Fe ld  sind die S träucher 90 X  120 oder 90 X  150, ge legentlich auch 
100 X  120 cm w e it zu setzen. Zw ischen den Teesträuchern sind als Schutz 
gegen Sonne und W inde  ho lz ige Legum inosen anzupflanzen, und zwar, um 
etwaigen A usfä llen  einer F o rm  vorzubeugen, zweckm äßigerweise mehrere 
A rte n  gem ischt. In  den ersten Jahren müssen diese Schutzpflanzen ziem lich 
d ich t stehen; später werden sie gemäß ih re r E n tw ic k lu n g  gelichtet. Ih r  H öhen­
wachstum  w ird  v o r a llem  durch entsprechendes Beschneiden g e fö rd e rt; die 
V erzw eigung da rf n ich t un ter einer Höhe von 1,50 m über dem E rdboden 
beginnen. W ährend der ersten M onate nach der P flanzung sind Jäten und 
L o cke ru ng  des Bodens n ö tig ; auch m u lch ing  is t w ieder von V o rte il, ebenso 
Aussaat oder A np flanzung von Deckpflanzen.

S ind die Teesträucher 2 Jahre alt, so werden sie —  ob in  der Baum ­
schule oder im  Feld —  auf 5 bis 8 cm Höhe über dem W urze lha ls  zu rü ck ­
geschnitten. 2 Jahre nach dem ersten S chn itt e r fo lg t ein zweiter, im  M it te l in  
einer Höhe von 25 cm ; dadurch erhalten die Pflanzen die fü r  die Lese be­
sonders vo rte ilh a fte  T a fe lfo rm . D ie  E rn te  beginnt m eist 3 Jahre nach der 
Aussaat, un ter ungünstigen V erhältn issen später. Zunächst werden die Spitzen 
der Zweige auf eine Länge von 10 bis 15 cm abgenommen, und dieses sog. 
t ip p in g  w ird  je  nach der W achstum sin tens itä t der P flanzen dre i- oder v ie rm al 
w iede rho lt; erst dann beg innt die e igentliche Lese, welche grob, m itte l, fein 
usw. sein kann. F ü r gute Q ua litä ten werden nu r das pecco, d. h. das noch n ich t 
en tfa lte te  jüngste  B la tt, sowie die zwei folgenden B lä tte r abgenomm en; dies 
kann etwa alle 7 bis 9 Tage w iede rho lt werden. D ie  genauen T e rm ine  müssen 
von F a ll zu F a ll e rm itte lt w erden; ebenso is t es von g röß te r W ic h tig k e it, daß 
das P flücken so rg fä ltig s t, von erfahrenen Leserinnen, vorgenom m en w ird , 
ebenso w ie auch das Beschneiden der S träucher unbedingt von gelernten 
K rä fte n  ausgeführt werden muß. D ie  E rn te  w ird , ohne die B lä tte r zu pressen 
oder zu quetschen, in  K ö rben  gesam m elt und m ög lichs t schnell, in  längstens 
v ie r Stunden, z u r V e ra rbe itung  gebracht. D ie  V e ra rbe itung  des Tees selbst, 
die in  eine ganze A nzah l von Teilprozessen ze rfä llt, b ilde t w oh l das schwje-
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rigs te  Gebiet in  der V e ra rbe itung  la nd w irtscha ftliche r K o lo n ia lp ro d u k te ; h ie r 
is t A u fk lä ru n g  und U n te rw e isung  durch spezie ll ausgebildete K rä fte  n ö tig e r 
denn je, ebenso eine ständige K o n tro lle  der P ro d u k tio n  und ih re r Güte. Lg .

Versuche m it dem Anbau von Leguminosen als Futterpflanzen in Mpapua, 
Deutsch-Ostafrika. D e r M ange l an verdau lichem  E iw eiß  im  F u tte r is t fü r  die 
T rocken ze it in  a llen trop ischen und subtropischen Gebieten der W e lt  bezeich­
nend. W ährend M inera lm ange l des F u tte rs  und M ange l an ausreichenden 
M engen sich im  Gesundheitszustand der T ie re  äußerlich schnell erkennbar 
macht, is t der P rote inm angel, obgle ich er häufiger als die beiden vorher ge­
nannten M ängel a u ftr it t ,  in  seiner E rsche inungsfo rm  n ich t so deutlich  und w ird  
daher o ft übersehen. P ro te inm ange l ve rzögert das W achstum  der jungen  T ie re , 
ve rm inde rt den M ilche rtrag , ve rh inde rt die norm ale E n tw ic k lu n g  des H a u t­
gewebes und ve rr in g e rt die W ide rs ta nd s fä h ig ke it der T ie re  gegen In fe k tio n e n  
und K rankhe iten .

D ie  fo rts c h ritt lic h e  E n tw ic k lu n g  der H austie rha ltung  bei den E in ge ­
borenen in  den T rope n  is t im  wesentlichen abhängig von einer V e rso rgung  
der T ie re  m it s ticks to ffre ichem  F u tte r, nam entlich  wenn es sich darum  handelt, 
die Le is tun gs fäh igke it der T ie re  zu steigern. D e r A nbau von pro te in re ichen 
F u tte rm itte ln  so llte  daher übe ra ll da, w o man eine H ebung der, Landestie r­
zucht erstrebt, m ög lichst ge fö rde rt werden. Außer dem A nbau von p ro te in ­
reichen F utte rp flanzen is t noch die E iw e iß verso rgung  der T ie re  durch Ö l­
kuchen m öglich , doch kom m t diese fü r  die E ingeborenen w eniger in  Frage 
und w ird  sich vorauss ich tlich  in  seiner A nw endung auf E uropäerbe triebe be­
schränken. D ie  Legum inosen geben e inm al ein eiweißreiches F u tte rm itte l in  
ihren K ö rn e rn  und zum  anderen in  dem aus der grünen Masse bereite ten Heu. 
Im  allgem einen w ird  die G ew innung des Heus anzustreben sein; doch muß 
die G ew innung zum  rich tigen  Z e itp u n k t und m it der nö tigen S o rg fa lt ge­
schehen, um  ein w irk lic h  hochw ertiges T ro c k e n fu tte r zu erzielen.

In  M papua hat sich bei V ig n a  sinensis fo lgende M ethode bew ährt: der: 
S chn itt e r fo lg t nach der B lü te  der Pflanzen, wenn die H ü lsen bereits ansetzen, 
und zw ar d ich t über dem Boden. E tw a  zehn P flanzen werden zu einem Bündel 
lose zusam m engero llt. D iese Bünde l werden täg lich  gewendet, bis die B lä tte r, 
aber n ich t die Stengel und Hülsen, vo llkom m en trocken  sind. In  diesem Z u ­
stand werden die Bünde l un te r m ög lichs te r V erm e idung  von B la ttve rlus ten  
in  H aufen von etwa 4 X  4 m  gesetzt. A n  der dem W ind e  zugekehrten Seite 
w ird  zunächst ein in  der V o rde rans ich t dreieckiges G estell aufgesetzt,, dessen 
Höhe etwa 1 m  beträgt, die Länge en tsprich t dem herzustellenden H aufen, m eist 
etwa 4 m. D ie  beiden Langseiten sind m it La tten  oder D rahtge flecht versehen. 
Zunächst w ird  auf die M itte  dieses Gestelles ein Sack, g e fü llt  m it Heu, geste llt 
und sodann das G erüst m it den Bünde ln  bepackt. M it  dem H öherw erden des 
H aufens w ird  der Sack ständ ig  höhergezogen, so daß über dem G estell in  der 
M itte  des Haufens ein Lu ftschach t entsteht. D u rch  diese E n tlü ftungsan lage  
w ird  eine E rh itz u n g  des F u tte rm a te ria ls  ve rh in de rt und die T ro c k n u n g  der 
Stengel und Hülsen, ohne daß S ch im m elb ildung  e in tr it t,  be w irk t.

D ie  Anbauversuche von Legum inosen in  M papua,'das etwa 1000 m hoch 
lie g t und n u r jä h r lic h  500 m m  N iederschlag hat, haben ergeben, daß nam entlich 
V ig n a  sinensis, in  zw e ite r L in ie  aber auch die V elvetbohne und die H e lm bohne 
eine gute H euernte gebracht haben. D ie  K ö rn e re rn te  is t besonders von V ig na  
sinensis und der V elvetbohne in  den A nbau jah ren  be fried igend gewesen. D ie  
nachstehende k le ine  Ü bers ich t g ib t fü r  die Jahre 1935/36 und 1936/37 einen 
E in b lic k  in  die Versuche.
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E r n t e

1935/36 1936/37

Aussaat­
menge 

je  acre

E rtrag  
je  acre 
Körner

E rtrag 
je  acre 

Heu

Aussaat­
menge 
je  acre

Ertrag 
je  acre 
Körner

E rtrag  
je acre 

Heu

Velvetbohnen . . 3° 444 1,200 30 414 1,660
Helm bohnen. . . 3° 186 1,238 28 50 1,960
Sojabohnen . . . 30 IQ 8 3° 26 _
Gartenbohnen . . 20 48 — 22 68 _
V igna sinensis . . 30 33 2,430 25 5 io 2,080
Buchweizen . . . 40 118 35 58 —

D ie  Ergebnisse der Sojabohnen sind dadurch beein trächtig t, daß unge- 
im p fte  Saat verw andt w urde und eine Sorte, die fü r  die H eugew innung n ich t 
in  Frage kom m t.

W enng le ich  sich auch aus den Versuchsergebnissen abschließende F o l­
gerungen bei der K ü rze  der Versuchsze it noch n ich t ziehen lassen, so kann 
doch w oh l auch schon gesagt werden, daß die G artenbohnen und die Busch­
bohnen als F utte rp flanzen zu r H eugew innung ausscheiden. V on  den übrigen 
Legum inosen hat V ig na  sinensis die höchsten E rträ g e  an H eu ergeben und 
ebenfa lls im  Jahr m it genügend F euch tigke it gute Samenerträge gebracht. 
Dagegen brachten die H e lm bohne und die Velvetbohne m itt le re  E rn ten  an 
Heu und Samen.

Es is t im  Interesse der w irtsch a ftlich en  E n tw ic k lu n g  der T ie rh a ltu ng  
sehr erwünscht,, wenn diese Versuche über die G ew innung von Futterm engen 
fü r  die T rockenze it fo rtgese tz t würden. (Nach „T h e  East A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l 
J o u rn a l“ , V o l. IV , N r. 6, S. 457.)

Beobachtungen in  Hevea-P flanzungen im  Belgischen K ongo. D ie  Beob­
achtungen stammen aus dem B e z irk  M ayum be im  Z en tra l- und Ubangibecken, 
w o die P flanzungen in  einer Höhenlage von 250 bis 500 m liegen. D e r R egenfa ll 
schw ankt zwischen 800 und 2500 m m  im  Jahr, die Zahl der Regentage v a riie rt 
in  den einzelnen Gegenden und Jahren außerordentlich. Besondere Beachtung 
is t  der V e rte ilu n g  der Regen- und T rockenze iten  zu schenken. A us dem Z u ­
stand der P flanzungen und ih re r E rträ g e  is t erkennbar, daß die lange T ro cke n ­
ze it die Hevea n ich t ungünstig  beeinflußt. Bei V ered lung muß bei der W ah l 
der K lo ne  auf diese V erhältn isse aber R ücksich t genom m en werden und alle 
K lone , die gegen T rockenperioden  em pfind lich  sind, verm ieden werden.

D ie  m ehr oder w eniger tie fen Böden sind lehm igsandiger Beschaffenheit. 
T ie fg rü nd ige , reiche Böden sind am zusagendsten. A u f  ton igem  Boden ent­
w ic k e lt sich der P ilz  R ig idoporus m icroporus, der einzige ernstliche Schäd­
lin g  fü r  Hevea im  Belgischen K ongo, w esentlich ungünstiger. Savannen­
böden oder Böden m it geringem  W aldbestand werden am besten gemieden, 
da die Bestände in  E n tw ic k lu n g  und E rtra g  sehr zurückstehen. A u f W a ld ­
böden lie fe rten  400 Bäume je  Z apfung im  M it te l 7 L ite r  La tex, auf Savannen­
böden dagegen nu r 4,5 L ite r.

A n  K u ltu ra rte n  werden unterschieden: M isch ku ltu re n  m it K akao oder 
K affee und R e inku ltu r. Le tz te re  hat o ft  den Fehler, m it zu w en ig  Bäumen je 
F lächeneinheit bestanden zu sein. D ie  D ich te  übers te ig t selten 200 Bäume und 
be trä g t häufig n u r 150 bis 180 Bäume. Andererse its  aber g ib t es auch P flan ­
zungen, die v ie l zu d ich t stehen und m it 45° bis 5°° 20- bis 25jährigen Bäumen 
je  H e k ta r besetzt sind. Es w ird  als r ic h tig  bezeichnet, die P flanzungen m it der
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genannten Baum zahl anzulegen, sie müssen aber dann allm äh lich, beginnend 
im  v ie rten  Jahre, b is zum  zw ö lfte n  Jahre se lektiv  auf etwa 280 Bäume je  H e k ta r 
ausgedünnt werden. E m pfoh len w ird  die A n lage der P flanzung m it einer 
Reihenweite von 6 m.

Es g ib t un te r Hevea ausgezeichnet tragende K aka o- und K a ffee­
pflanzungen. M anchm al sind zur S cha ttenregulierung die Heveen s ta rk  aus­
geästet worden, w odurch aber ih r  W achstum  und E rtra g  sehr bee in träch tig t 
w orden sind. F ü r das O ptim um  der Beschattung der U n te rku ltu re n , K akao und 
Kaffee, is t eine bestim m te A nzah l von Heveen e rfo rde rlich , die aber je nach 
A lte r  und E n tw ic k lu n g  wechselt. H ie r in  lieg t der größte N achte il dieser K u ltu r ­
art, der sogar so w e it geht, daß entweder die U n te rk u ltu r  keinen nennens­
w erten E rtra g  m ehr b r in g t oder aber die La texerträge  je H e k ta r vo llkom m en 
unbefried igend werden.

D e r Z ap fschn itt w ird , ganz allgem ein gesagt, im  K ongo  sehr unachtsam 
ausgeführt. D ie  V erle tzungen sind des öfte ren so stark, daß p ra k tisch  n ich t 
m it einer Regeneration der R inde gerechnet werden kann, w odurch  der Baum, 
wenn er auch am Leben b le ib t, w irts c h a ftlic h  w ertlos  w ird . D e r R inden­
verbrauch beim  Zapfen is t sehr groß und w ird  beim  Zapfen des halben Stam m ­
um fanges m it 0,50 bis 0,80 cm je  Jahr angegeben; m it einer Regeneration dei 
R inde in  so k u rze r Z e it is t aber selbst bei bestem W achstum  n ich t zu rechnen. 
Andere Fehler sind das täg liche Anzapfen, m it Ausnahm e in  der T rockenze it, 
und die zu große Baum zahl (400), die jedem Zapfe r zugewiesen w ird ;  sie muß 
auf etwa 300 ve rm inde rt werden.

U ber die allgem eine E rtra g s fä h ig ke it sind Angaben n ich t bekannt, doch 
haben einzelne 20- bis 25 jährige Bestände 3,5 kg  trockenen K au tschuk im  
D u rchschn itt je  Baum  gegeben. Bei 10- bis 12jährigen Beständen w urden 1,6 k g  
und bei einem 6 jährigen Bestand ein E rtra g  von 0,7 kg  je  Baum  im  M it te l 

beobachtet.
D ie  A u fb e re itu ng  des K autschuks, bedarf in  den meisten F ä llen  der V e r­

besserung, doch g ib t es auch einzelne hervorragend arbeitende Anlagen. Bei 
Neuanlagen von K u ltu re n  werden je tz t sehr v ie l V eredlungen benutzt. (Nach 
„B u lle t in  A g ric o le  du Congo Beige“ , V o l. X X IX ,  N r. 1, S. 54.) Ms.

Trium fetta rhomboidea, eine neue Textilpflanze aus Dahome. Aus D a-
home werden Bem ühungen zu r w irtsch a ftlich en  A usnu tzung  der T iliaceae 
T r i u m f e t t a  r h o m b o i d e a  Jacq. (T r. ba rtram ia  L .) als E rsa tz  der in d i­
schen Jute gemeldet. D ie  Faser w ird  als lang (0,90 m), g la tt, fe in  und ge­
schm eidig, von seid iger Beschaffenheit und fest und als zum  in du s trie llen  
Versp innen geeignet beschrieben; durch Salzsäure w ird  sie augenb lick lich  
gebleicht. D ie  Pflanze, die als U n k ra u t in  den gesamten T ropen  der alten W e lt 
(A sien und A fr ik a )  ve rb re ite t is t, is t im  Lande un te r dem Namen D j id j i  be­
kann t und w ird  von den E ingeborenen in  geringem  U m fang zu r H e rs te llu ng  
eines gröberen, festen Taues verw endet; auch im  üb rigen  A fr ik a  w ird  sie von 
der einheim ischen B evö lke rung  in  größerem  oder k le inerem  Maßstabe aus­
genutzt. Es .sind auch schon Versuche zu r E in fü h ru n g  der Faser auf den 
W e ltm a rk t gem acht worden, näm lich  von B ras ilien  und E ng land, b isher jedoch 
ohne vo llkom m enen E rfo lg . Es scheint, daß um fangre ichere S tud ien n ö tig  
sind, wobe i auch andere afrikan ische T r iu m fe tta -A rte n , die ähnliche te x tile  
E igenschaften haben, v o r a llem  T r .  p e u t a n d r a A .  Rieh, und T r .  c o r d i -  
f  o 1 i a G u ill. &  Perr., zu berücksich tigen sind. V o n  den beiden oben ge­
nannten A rte n  scheint die erste der Q ua litä t der Faser nach noch in teressanter zu
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sein als T r. rhom boidea selbst. (Nach „ L ’A g ro no m ie  C o lon ia le“  1938, N r. 248, 
S. 52; s. a. „B u lle t in  M ensuel de l ’Agence de l ’A fr iq u e  Occidentale Française“  
N r. 208, S. 124, und „M onde  C o lon ia l il lu s tré “  1938, Juni, S. 46 a.) Lg.

Tierzucht

Die Seidenraupenzucht in Belgisch-Kongo kann, w ie R. B e 1 o t im
„B u lle t in  A g ric o le  du Congo Beige“ , V o l. X X IX ,  N r. 2, und im  „B u lle t in  de 
l ’O ffice co lon ia l“ , Jahrg. 27, N r. 7, ausführt, eine wesentliche Bedeutung e r­
langen. Es handelt sich h ierbe i in  der Hauptsache um  Gebiete in  einer H öhen­
lage zwischen 1000 bis 1500 m, einer m ittle re n  jäh rlichen  Niederschlagsm enge 
von 1500 bis 1600 m m  und einer N achttem peratur, die während der Z uch t­
m onate n ich t un ter 16 bis 170 C lieg t, wobe i U rw aldgebie te und tie fe re  Boden­
einsenkungen verm ieden werden müssen. D ie  fü r  die Seidenraupenzucht ge­
eigneten Gebiete in  B e lg isch-K ongo liegen süd lich von Le op o ld v ille , an der 
N ordgrenze B e lg isch-K ongos zwischen M bom u und L le le  und im  südlichen 
T e il zw ischen 5 bis io °  süd licher B re ite  und 22 bis 290 östliche r Länge.

D ie  fü r  die Seidenraupenzucht geeigneten Gebiete liegen zum  großen T e il 
von den M ark tp lä tzen  und dem A usfuhrha fen M a tad i w e it en tfe rn t. Es is t in  
diesen Gebieten daher n u r eine K u ltu r  m it hochw ertigem  E rzeugn is bei ge­
ringem  Gewicht, w ie dies bei der Seidengew innung der F a ll ist, m ög lich , 
nam entlich wenn die K okons an O rt und S telle abgespult werden.

D ie  Zucht der Seidenraupe w ird  sich vorauss ich tlich  in  B e lg isch-K ongo 
im  Laufe  eines Jahres v ie rm a l durchführen lassen, während in  F rankre ich  nu r 
eine einm alige, in  Ita lie n  zuw eilen eine zw eim alige Zucht m ög lich  ist.

D ie  K u ltu rve rh ä ltn isse  fü r  den M aulbeerbaum  liegen in  B e lg isch-K ongo 
günstig , so daß die ausreichende E rnä h ru ng  der Raupen gesichert is t. D er 
Baum  benö tig t a llerd ings, um  seine. La ng le b ig ke it zu sichern, einzelne Ruhe­
pausen, Schädlingsschaden hat sich b isher als ge ring  erwiesen, seine Ansprüche 
an den Boden sind gering.

Nach A ns ich t des Verfassers dü rfte  die Seidenraupenzucht sich sowohl 
fü r  den E ingeborenen als auch fü r  den europäischen F arm er eignen, doch 
müßte noch erw iesen werden, ob der E ingeborene tatsäch lich der Zucht die 
notw endige ständige so rg fä ltig e  Pflege w idm en w ird . D ie  b isherigen Versuche 
m it der Seidengewinnung in  B e lg isch-K ongo haben ein E rzeugn is ausgezeich­
neter Güte ergeben. D ie  K oko ns  lassen sich le ich t abspulen, das Rendement 
lie g t hoch. N.

Über die Bienenhaltung auf Ceylon. Bienen können auf C eylon übera ll 
gehalten werden, doch sind die einzelnen Gegenden durch die na tü rlichen  V e r­
hältnisse m ehr oder weniger geeignet. B ienenha ltung kom m t bis 3000 m über 
dem Meere vor. D ie  F lugw e ite  der A p is  ind ica  von der Beute zu r Futtersuche 
w ird  m it einer halben M eile, also nu r rund 800 m angegeben. Der E r fo lg  der 
B ienenha ltung is t weitestgehend abhängig von der na tü rlichen  Vegeta tion  und 
den angebauten K u ltu rp flanzen .

A ls  besonders po llen lie fe rnde  P flanzen werden u. a. genannt: Acacia 
arabica, A ll iu m  Cepa, Sorghum  vulgare, Borassus flab e llife r, Cocos nucifera , 
Cucurbitaceae, E leusine coracana, Pennisetum  spicatum , P s id ium  guajava, 
R ic inus com m unis, Sesamum ind icum , Solanum  melongena. N ekta r lie fernde
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Pflanzen find : A lb iz z ia  lebbek, A zad irachta  indica, C itrus  au ran tifo lia , Gos- 
syp ium  spp., H e lian thus annuus, H ib iscus esculentus, M usa spp., Sesamum 
ind icum , T am arindus indica.

D ie  Zahl der Beuten muß, wenn ein genügender H o n ig e rtra g  e rz ie lt 
werden soll, stets im  rich tigen  V erh ä ltn is  zu r E rg ie b ig ke it der B ienenweiden 
stehen. E rw ünsch t is t es, daß der B ienenha lter auch einige Pflanzen k u lt iv ie r t,  
die den Bienen während der b lü tenarm en Z e it P o llen  und N e k ta r lie fe rn . M ö g ­
licherw eise kann dies auch durch den A nbau von gewissen G arten- und F e ld - 
früch ten  geschehen.

D ie  B ienenstände sollen so au fgeste llt werden, daß sie m orgens von 
8 bis io  U h r und abends von 4 bis 6 U h r Sonne haben. N am en tlich  die M o r­
gensonne is t w ich tig , dam it die B ienen ze itig  zum  Sammeln von P o llen  und 
N e k ta r ausfliegen. Sehr s ta rker Schatten und starke H itz e  beeinträchtigen die 
A rb e its fä h ig k e it des B ienenvolkes. D ie  Beuten stehen daher am zweckm äßig­
sten von Osten nach W esten, un te r Schattenbäumen oder un ter einem Schatten­
dach. D ie  einzelnen Beuten sollen m indestens 2 m voneinander en tfe rn t stehen. 
D ie  Stände müssen te rm itensicher und gegen starke W inde  geschützt sein. 
B enutzt werden heute bereits häufig  Beuten nach europäischem System.

D ie  indischen Bienen sollen z iem lich  fr ie d lic h  und nam entlich  bei freun d ­
liche r Behandlung g u ta rtig  sein. Beim  ö ffn e n  der Beuten is t jede E rschü tte ­
run g  zu verm eiden. Es so ll n u r in  den M orgen- und Abendstunden geschehen, 
da durch starke H itz e  W aben und B ru t geschädigt werden. A n  nassen und 
ka lten  Tagen is t der F lu g  sehr gering, am stärksten is t er in  der Zeit, w o P o llen  
und N e k ta r an sonnigen warm en Tagen re ich lich  zu r V e rfü g u n g  stehen. D ie  
Beuten müssen jede W oche m indestens e inm al ge p rü ft werden, wobe i zw eck­
m äßig unregelm äßige W aben en tfe rn t werden oder entsprechend zurecht­
geschnitten werden. W ährend  im  allgem einen Räuchern n ich t no tw end ig  ist, 
kann es bei weisellosen V ö lke rn , die v ie l stech lustiger sind, angebracht sein. 
D u rch  das Räuchern sollen die B ienen ih re  V o rrä te  gefährdet ha lten und be­
geben sich zum  Schutz auf die Honigw aben, w o sie sovie l w ie m ög lich  von 
dem H o n ig  aufnehmen, so daß der H in te r le ib  aufgeblasen erscheint.

D ie  B ienen benutzen auf ihren Sam m elflügen im m er den gleichen W eg. 
Es w ird  fü r  die indische Biene schon schw ierig , den S tock w iederzufinden, 
wenn er nu r um  etwa 1 m v e rrü c k t w ird . F a lls  ein Versetzen, der Beute n o t­
w end ig  sein so llte , da rf also diese E n tfe rn u n g  ke inesfa lls  übersch ritten  werden. 
Bei größeren T ransporten  muß das F lug lo ch  s o rg fä lt ig  verschlossen werden, 
und zweckm äßig werden die B ienen an ih rem  neuen S tandort zunächst m it 
Zuckerw asser ge fü tte rt.

D ie  indische Biene so ll genau so p ro d u k tiv  sein w ie  die europäische Biene. 
Sie hat dabei den großen V o rte il, daß sie fre i von B ienenkrankhe iten ist. Es 
muß darauf geachtet werden, daß sich n ich t Schädlinge, w ie W achsm otten, 
Am eisen, Spinnen usw., in  den Beuten einfinden, da diese alle als Feinde der 
Biene aufzufassen sind.

In  europäischen Beuten kann die indische Biene dieselben Honigm engen 
erzeugen w ie ih re V erw andten in  E uropa  und A m erika , wenn zugle ich auch die 
G ew innung w ie in  diesen Ländern  durch Schleudern geschieht und den Bienen 
die ausgeschleuderten W aben w ieder z u r V e rfü g u n g  geste llt werden. U m  ein 
P fu n d  W achs zu erzeugen, w ird  von den Bienen etwa 6 bis 7 P fun d  H o n ig  
verbraucht. In  den europäischen Beuten und beim  Schleudern der W aben w ird  
sich also der H o n ig e rtrag , da die entleerten W aben w ieder in  die Beute gesetzt
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werden, entsprechend steigern müssen. Des weiteren hat es sich gezeigt, daß 
man die B ienen a llm äh lich  an m ehr und m ehr A rb e it gewöhnen kann, wenn 
der Besitzer seine W aben, e inerle i ob sie v o ll g e fü llt sind oder n icht, jede 
W oche einm al schleudert, da sodann die B ienen sich bemühen, die W aben m ög­
lichs t schnell w ieder zu fü llen . A lle rd in g s  hat dieses E rn te n  von sogenanntem 
un re ifen  H on ig , der noch verhältn ism äß ig v ie l W asser enthält, den Nachteil, 
daß der H o n ig  le ich t in  G ärung übergeht, wenn ihm  n ich t das W asser durch 
eine künstliche R e ifung  entzogen w ird .

D ie  künstliche R e ifung  kann e rz ie lt werden einm al dadurch, daß der 
ge filte rte  H o n ig  in  flache Kessel g e fü llt  w ird  und fü r  d re i Tage von io  bis 
14 U h r der p ra lle n  Sonne ausgesetzt w ird . Sobald sich kein Schaum m ehr 
b ilde t, der ständig en tfe rn t werden muß, is t das T rocknen  vollendet. Bei einer 
anderen M ethode w ird  der m it H o n ig  ge fü llte  T o p f in  einen Kessel m it W asser 
von 65 bis 70° C getaucht und der W ärm e 30 bis 40 M inu ten  ausgesetzt. Nach 
dem A bküh len  w ird  der sich b ildende Schaum en tfe rn t. D e r H o n ig  d a rf keines­
fa lls  in  A lu m in iu m - oder Eisengefäßen der E rw ä rm u n g  ausgesetzt werden.

Nach einer A na lyse in  C o im batore en thä lt der H o n ig  von indischen Bienen 
etwa 14,89 v. H . W asser, 0,47 v. H . Asche und 79 v. H . verschiedene Zuckerarten.

D ie  Bemühungen, über die W ir ts c h a ftlic h k e it der B ienenha ltung einige 
U n te rlagen  zu beschaffen, sind bisher in  Ceylon ohne E r fo lg  gewesen. In  
Ind ien  rechnet man m it etwa i2 lb s .  H o n ig  je Beute und Jah r; es w ird  schon 
bei diesem E rtra g  m it erheblichem  R e ingew inn gerechnet. A uch in  Ceylon 
w ird  verm ute t, daß sich die B ienenha ltung fü r  die B esitzer recht e rfo lg re ich  
gestaltet. (Nach „T h e  T ro p ic a l A g r ic u ltu r is t “ , V o l. 92, N r. 2, S. 94, V o l. 91, 
N r. 3, S. 161, V o l. 90, N r. 4, S. 236.) Ms.

D er Bambus in Niederländisch-Indien. Es g ib t in  N iede rländ isch-Ind ien 
keine P riva tunternehm ungen, die Bambus fü r  Verkaufszw ecke anbauen, da die 
W ir ts c h a ftlic h k e it gegenüber anderen fo rs t-  und landw irtscha ftlichen  E rzeu g ­
nissen zu ge ring  ist. A uch  als Nahrungspflanze sp ie lt der Bambus keine 
wesentliche Ro lle , obgle ich die s tärke- und zuckerha ltigen jungen T riebe  ge­
nossen werden. D e r junge Bambus muß aber auf jeden F a ll abgekocht werden, 
um den B lausäuregehalt zu zersetzen.

D e r N utzen des Bambus lie g t in  seinem technischen W ert. D ie  einzelnen 
A rte n  des Bambus werden ganz verschieden verw erte t, je  nach der Länge, 
D icke  und G le ichm äßigkeit der Halm e, den technischen E igenschaften und der 
W ide rs tands fäh igke it gegen Insektenfraß.

O bgle ich sich in  ganz Java Bam busw älder finden, w ird  er doch von den 
E ingeborenen und einigen P flanzungen angebaut, um  stets genügend Bau­
m ateria l usw. zu haben.

E ine A u s fu h r von  unbearbeitetem  Bambus findet n ich t statt. E in ige  Be­
deutung hat nu r die A u s fu h r von aus Bam busteilen geflochtenen H üten, die 
hauptsächlich in  W estjava hergeste llt werden. D ie A u s fu h r so ll etwa I M il lio n  
S tück im  Jahr betragen. Versuche, die A u s fu h r von Bambusgeflechten nach 
Europa in  die W ege zu le iten, als Decken fü r  Gewächshäuser, sind feh l-

Tropenpflanzer 1939, Heft 9/10.
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geschlagen, da diese Geflechte den U n b ilde n  der W itte ru n g  n ich t genügend 
widerstehen.

Im  folgenden eine kurze Zusam m enstellung der w ich tigs ten in  N ieder- 
länd isch-Ind ien  vorkom m enden Bam busarten:

P h y l l o s t a c h y s  a(u r e a  kom m t in  W ohosobo in  großen Mengen 
vor. E r  dient zu r H e rs te llu ng  von Schirm stöcken und chinesischen Pfeifen. 
A n  O rt und Stelle w ird  er als Stütze fü r  Gartenpflanzen und żu r H e rs te llu ng  
von M öbelstücken usw. verw andt. In  größeren Höhenlagen rücken die Kno ten 
sehr d ich t zusammen. D e ra rtige  H a lm e sind besonders zu r H e rs te llu ng  von 
chinesischen P fe ifen  gesucht.

B a m b u s a  a t r a  wächst v ie l auf Am bon und in den M o lukken , und 
zw ar sowohl in  der Nähe der Meereshöhe als auch im  Gebirge. D ie  jungen 
T riebe  sind n ich t eßbar. D ie  H a lm e werden zum Bau von Dächern und zur 
H e rs te llu ng  von Reusen, die a lle rd ings nu r im  Süßwasser verw andt werden 
können, benutzt. Diese B am busart en thä lt m anchm al im  Inn e rn  ein klares 
trinkba res  W asser.

B a m b u s a b a m b o s is t ein Bambus, der sehr fest is t und 12 bis 15 m 
Höhe erre icht. D ie  H ors te  sind sehr d icht und en tw icke ln  an der Basis stachel­
besetzte Zweige. D ie  H a lm e erre ichen einen Durchm esser von 15 cm und 
haben dicke Scheidewände zwischen den In te rnod ien . Diese Bam busart is t 
u rsp rün g lich  in  Ceylon und B rit is c h -In d ie n  beheim atet und je tz t auf Java 
hauptsächlich im  Osten w e it verb re ite t. Sie d ient nam entlich zum  Hausbau, 
zum  F lechten von K örben  und M atten. D e r Bambus is t außerordentlich dauer­
ha ft und w ird  n ich t von Insekten angegriffen.

B a m b u s a  s p i n o s a  is t ein Stachelbambus und wächst w ild  auf allen 
Ebenen Javas bis zu einer Höhe von 300 m, und zw ar auf schweren Böden, die 
zeitweise s ta rk  austrocknen. D e r Bambus is t b rüch ig  und w en ig  dauerhaft, 
er d ient e igentlich  n u r als B rennstoff.

B a m b u s a m u l t i p l e x  b ilde t große, dichte H o rs te  von 4 bis 7 m Höhe. 
D ie  H a lm e sind gerade, aber verzw eig t. H e im isch  is t er u rsp rün g lich  in  China 
und Japan. E r  wächst in  Java sowohl in  Meereshöhen, als auch in  Höhenlagen 
von 2000 m. D ie  E ingeborenen ste llen aus ihm  A nge lru ten , Stöcke fü r  Schirme 
und P fe ifen  und Z igarettensp itzen her.

B a m b u s a  v u l g a r i s  finde t sich w ild  in  ganz N iede rländ isch-Ind ien , 
w ird  von den E ingeborenen aber auch in  der Nähe der Häuser k u lt iv ie r t.  E r  
s te llt geringere Ansprüche an die F euch tigke it als manche andere Bam busart. 
D ie  m eist geraden H alm e werden 8 bis 10 m hoch, der Durchm esser über­
schre itet im  allgem einen n ich t den eines Arm es. D ie  H a lm e gelten als die 
festesten a lle r in  Java vorkom m enden Bam busarten. D ie  E ingeborenen be­
nutzen die H a lm e fü r  M ast und R uder ih re r Barken. W egen der L e ich tigke it, 
F es tigke it und G lätte  der H a lm e dienen sie als T ragstangen zum  T ransp o rt 
schwerer Lasten. D ie  Deichseln an den W agen sind m eist aus dieser Bam bus­
a rt hergeste llt. D iese sonst so w e rtvo lle  Bam busart is t n ich t w iderstandsfäh ig  
gegen Insektenfraß.

G i g a n t o c h l o a  a p u s  wächst n ich t im  w ilden  Zustand auf Java, 
w ird  aber übe ra ll bis zu 1000 m  Meereshöhe k u lt iv ie r t.  E r  g i lt  als einer der 
nütz lichsten Bam busarten. D ie  geschlagenen H alm e werden v o r dem Gebrauch 
im  Schatten ge trockne t und nehmen eine gelbe Farbe an. D ie  D a ue rha ftigke it 
der geraden H alm e w ird  noch erhöht, wenn man sie etwa 30 Tage in  stehendes 
oder schwachfließendes W asser legt. D ie  dicksten H a lm e erreichen eine Höhe
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von 15 m. D er Bambus w ird  verw andt zum  Häuser- und Brückenbau und zur 
H e rs te llu ng -von  Geflechten, K örben , Scheidewänden in  den Häusern usw. E r  
is t der einzige Bambus in  Java, der auch zu r H e rs te llu ng  von sehr festem T au­
w e rk  verw andt w ird . D ie  äußersten Schichten des Halm es werden zu r H e r­
ste llung  der schon erwähnten H ü te  benutzt.

G i g a n t o c h l o a  H a s s k a r l i a n a  lie fe rt die besten eßbaren Triebe, 
is t sonst aber von keinem  großen W ert.

G i g a n t o c h l o a  n i g r o c i l i a t a  is t ein g rüne r Bambus, der bis 
12 m  hoch w ird  und an der Basis einen Durchm esser von 1,5 bis 5 cm hat. E r 
d ient zur H e rs te llu ng  von p rov iso rischen Zäunen, Dächern und Häusern 
sowie zum  Flechten von K örben  usw.

G i g a n t o c h l o a  v e r t i c i l l a t a  kom m t in  zwei V arie tä ten v o r; die 
eine, von den E ingeborenen r  e b o e n g genannt, w ird , tro tzdem  sie von 
ge ringer H ä rte  ist, zum  Hausbau usw. verw andt. D ie  D a ue rha ftigke it dieser 
Bam busart w ird  durch W ässern erhöht. D ie  zweite V arie tä t, a t e r  genannt, 
d ient hauptsächlich zu r H e rs te llu ng  von Zäunen.

D e n d r o c a l a m u s  a s p e r  erzeugt sehr k rä ftig e  große H o rs te  m it 
geneigten H alm en, die eine Höhe von 30 m  und einen Durchm esser von 8V2 bis 
20 cm am G runde erreichen. D ie  In te rnod ien  liegen 4,5 bis 55 cm auseinander 
und besitzen einen R ing  von kle inen W urze ln . Diese A r t  w ird  in  Java bis 
2000 m Meereshöhe, k u lt iv ie r t.  D ie  Scheidewände der unteren In te rnod ien , die 
bis zwei F ing e r d ick  werden, sind außerordentlich hart. D ieser Bambus dient 
zu r H e rs te llu ng  von M asten und Rahen der E ingeborenenschiffe, als P fe ile r 
fü r  den Hausbau und w ird  v ie lfach zu r H e rs te llu ng  von T rockenhäusern fü r 
Tabak usw. verw andt. E r  d ien t des we iteren zu r H e rs te llu ng  von schw im ­
menden B rücken, Flößen und W asserle itungsrohren.

S c h i z o s t a c h i u m  B l u m e i  is t ein g rüne r Bambus, von 10m Höhe, 
m it geraden H a lm en und einem Durchm esser von 2 bis 5 cm an der Basis. Diese 
A r t  w ird  v ie lfach  benu tzt fü r  die H e rs te llu n g  von Röhren. D ie  E ingeborenen 
fe rtige n  aus ihm  W urfspeere, deren Spitzen durch Anbrennen gehärte t werden.

S c h i z o s t a c h i u m  b r a c h y c l a d u m  w ird  von den E ingeborenen 
zu r H e rs te llu ng  von Reusen benutzt. D e r Bambus w ird  einige ,W °chen ge­
räuchert, bevor die Reusen in  Gebrauch genommen werden.

S c h i z o s t a c h i u m  c a n d a t u m  besitz t keinen w irtsch a ftlich en  W ert, 
obgle ich er von Insekten n ich t angegriffen w ird .

S c h i z o s t a c h i u m  Z o l l i n g e r i .  D ie  jungen T riebe  sind eßbar, 
die Zweige dienen zu r B efestigung der Bedachung und zu r H e rs te llu ng  von 
Geflechten und Palisaden beim  Fischen.

D i n o c h l o a  s c a n d e n s  is t ein Bambus, der sich w inde t. E r  h a t 
einen Durchm esser von 8 bis 25 m m  am G rund. D ie  H a lm e sind massiv, 
m anchm al m it m ehr oder m inder s ta rk  ausgebildeten H oh lräum en ve r­
sehen. Diese A r t  is t über ganz Java in  Höhenlagen zwischen 200 bis 1200 m 
verb re ite t. Sie finde t sich nam entlich  in  feuchten -W äldern  oder am Rande 
von W äldern . D ie  H alm e sind außerordentlich fest und besonders fü r  die H e r­
s te llung  von großen K örben  geeignet. (Nach „ L ’A g ro no m ie  C o lon ia le“  193g, 
28. Jahrgang, N r. 25.) Ms.
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D ie Reiserzeugung in M alaya 1937 und 19381). D ie  Reisanbaufläche w ie 
auch die E rzeugung sind in  den le tzten beiden Jahren gegenüber den V o r ­
jahren zurückgeblieben.

Jahr

V e re in ig te
M ala iische

Staaten

S tra its
Settlem ents

U nve re in ig te
M ala iische

Staaten
Gesamt

acres t acres t acres t acres t

1935/36 . • - 178 020 78 011 67 750 37818 479 280 226 321 725 050 342150
1936/37 • • • 185 730 80 872 69 090 37 622 485 220 200 740 740 040 319 234
1937/38 . . . 176 880 68 185 67 650 33853 482140 197152 726 670 299 190

A uch die E rträ g e 2) von der F lächeneinheit waren sow ohl beim  W asser­
reis, a ls 'auch beim  T rocken re is  ge ringer als 1935/36.

J a h r Wasserreis Trockenreis
kg  je  acre kg je acre

1935/36 ........................... 487 231
1936/37 ........................... 445 205
1937/38 .......................... 424 202

Ü ber die V e rte ilu n g  von W asser- hud  T rocken re is  nach Fläche und E r ­
trag2) g ib t fü r  das Jahr 1937 bis 1938 die nachstehende Ü bers ich t A u s k u n ft:

Wasserreis Trockenreis Gesamt

acres t acres t acres t

Vere in igte Malaiische Staaten .
Straits S e t t le m e n ts .....................
Unvereinigte Malaiische Staaten

174 920 
67 510

4 3 9  6 9 0

67 600 
33 800 

188 700

1960 
140 

42 450

5 3 0

3 °
8400

176 800 
67 650 

482140

68 130
3 3 8 3 0

1 9 7  IO O

Malaya gesamt 682120 290 100 4 4  5 5 0 8960 726 670 299 060

W ährend sich die bebaute F läche m it W asserre is nu r w en ig  geändert hat, 
hat sich die des T rockenre ises um  etwa 11 v. H . verm indert. 1 2

M it  der geringen E igenerzeugung hat sich die E in fu h r von Reis n ich t 
unwesentlich gesteigert. D ie  nachstehende T abe lle  g ib t E in - und A u s fu h r 
und die R e ine in fuhr der le tzten Jahre w ieder:

J a h r E in fuhr
t

Ausfuhr
t

Reineinfuhr
t

1 9 3 6 .......................... 715 632 181 837 533 975
1937 ........................... 711 581 138518 573 063
1 9 3 8 .......................... 814 870 202 476 612 394

1)  V g l. „T rope np flanze r“  1937, S. 81 und 489.
2) Um gerechnet 666 Gantangs =  1 t Reis.
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. D e r G esamtverbrauch von eingeführtem  Reis und Reiserzeugnissen er­
höht sich noch durch die E in fu h r  von Reiskleie, Reism ehl und Reisgrütze. Es 
waren dieses 1938: 155068 t, so daß der Gesam tverbrauch im  Lande sich auf 
767 462 t belaufen hat, die einen W e rt von 45 452 333 $ darste llen. D e r M eh r­
verbrauch gegenüber 1937 is t 42411-t, Bei diesen E in fuhrzah len  is t noch 
unberücks ich tig t geblieben eine geringe E in fu h r von ungeschältem Reis (Padi), 
die aber nu r 4791 t  betrug.

A us der Zusam m enstellung über R e ine in fuhr, E rzeugung und Verbrauch 
is t e rs ichtlich , daß die Re isversorgung M alayas einschl. der Reisnebenprodukte 
nu r zu etwa einem V ie rte l im  le tzten Jahr durch die E igenerzeugung gedeckt 
werden konnte. Im  nachfolgenden die einzelnen Zahlen.

1935 1936 1937 1938

R eineinfuhr in  t . . . . 474 955 533 795 573 063 612 394
Erzeugung in  t  . . . . 331 164 342 150 319 234 299 I9O
Verbrauch in  t . . . . 
Erzeugung vom Verbrauch

806 119 875 945 892 297 911 584

in v. H ................................ 41 39 36 33

D ie  D urchschnittspre ise fü r  Reis und Padi ste llten sich in  den letzten 
dre i Jahren in  S tra its -D o lla r1) w ie fo lg t:

In  P iku l (133,3 lbs) Reis Padi je  P iku l in  den 
Gouvernements- 

Reismühlen Bagan 
Serai

Siam 
N r. 2

Rangoon 
N r. i

Seigon 
Nr. i

Im  M itte l 1936 . . 3,86 3,44 3,59 1,91
Im  M itte l 1937 • • 4,39 3,75 3,92 i,99
Im  M itte l 1938 . . 4,26 3,74 3,94 2,14

(Nach „M a layan  A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X V I I ,  N r. 3.) Ms.

D er Außenhandel von Madagaskar 1938 zeigte nach dem B erich t des 
„B u lle t in  économ ique“  1939, N r. 16, gegenüber 1937 eine Zunahme von 9354 t 
in  der E in fu h r (137310 t gegenüber 127956 t  1937) und in  der A u s fu h r eine Z u ­
nahme von 59108 t  (262315 t gegenüber 203207 t 1937). Insgesam t be trug  die 
Zunahme des Außenhandels am 31. Dezem ber 1938 68462 t. A u f die einzelnen 
Handelswaren v e rte ilt sich die E in - und A u s fu h r wie fo lg t:

Einfuhr.

1938 1937
M in e r a lö le ..........................  18730 t 15283 t
G e w e b e ................................ 10 994 t 9 825 t
A u to m o b i le ..........................  731 Stück 638 Stück
Z em en t..................................... 23 071 t 26 990 t
M e ta lle ..................................... 7 584 t 8 602 t
M e ta lla r t ik e l..........................  7 177 t 8 462 t

')  i  S trä its -D o lla r am 24. 6. 38 =* 1,43 RM .
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A usfuh r.

a) L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  E r z e u g n i s s e .
M a is .......................................... 53 875 t 34 000 t
R iz in u s ..................................... 2 525 t 2 382 t
K a f fe e ..................................... 41 204 t 21 214 t
G e w ü rz n e lk e n ..................... 4 619 t 2 946 t
Reis ........................................... u  316 t 4 007 t
Maniok, r o h .......................... 29 632 t 18 415 t
M a n io k s tä r k e ..................... 4 900 t 2 032 t
V an ille  . . ..................... 377 t 313 t
Gesalzenes Fleisch, G efrier­

fleisch und Fleischkon-
serven ................................ i i  153 t 13 496 t

Limabohne (Phaseolus luna-
t u s ) ..................................... 13 799 t 15 789 t

P fla n ze n fa se rn ..................... 9613 t i i  745 t
Rohe F e l l e .......................... 5 646 t 7 556 t
M a n io k m e h l.......................... i  002 t 2 205 t
T a p i o k a ................................ 8 989 t 10 938 t

b) B e r g b a u l i c h e  E r z e u g n s s e.
G ra p h it..................................... 13 433 mo kg 12 388 000 kg
G o ld .......................................... 395 kg —
Verschiedene Edelsteine wie 

Beryll, Turm alin , Topas,
Opal, Saphir usw. . . . 330 732 kg —

Steine fü r Industrie (Quarz-
kris ta lle  usw.) . . . . 122 706 kg —

G lim m er a ller A r t .  . . . 626 389 kg —
K o ru n d ..................................... 10 000 kg ' —

E in  V erg le ich  der Handelsbewegung während der Jahre 1936 bis 1938 
e rg ib t folgendes B ild :

1 9 3 6 1937 .  1 9 3 8

t W ert in 
M ill. Fr. t W ert in  

M ill. Fr. t W ert in  
M ill.  Fr.

E in fuhr . . . . 1 1 6  3 6 7 3 0 0  1 4 9 1 2 7  9 5 6 4 6 7  7 6 8 1 3 7  3 1 0 6 0 2  7 1 0

Ausfuhr . . . . 191  5 6 6 4 3 3  2 9 8 2O 3 2O7 5 8 9  742 2 6 2  3 1 5 8 1 9  3 9 7

Gesamt 3 0 7  933 733 447 331 163 i  0 5 7  5 2 8 399 6 2 5 I  422  IO 7

N.

D ie Landwirtschaft in Queensland im  Jahre 1937/38- D e r V iehbestand in 
Queensland be trug:

1 9 3 6 1 9 3 7 1 9 3 8

Pferde ........................................................... 4 4 1  536 446 777 441 000
R in d e r ........................................................... 5 95°  572 5 9 5 9 1 6 5 6 000 000
S c h a fe ........................................................... 20 o n  749 22 497 970 2 2 200  OOO

S chw e ine ....................................................... 290855 282 941 29O OOO
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D ie Zahl der fü r  den E x p o rt geschlachteten T ie re  be lie f sich 1937 auf 562 350 
R inder und K ä lb e r (1936: 538560), 144449 Schafe und Läm m er (1936: 166571) 
und 121675 Schweine (1936: 143456).

D ie  gesamte W o lle rzeugung  (S chm utzw olle), e inschließlich Schaffe lle 
und versponnener W o lle , be trug  1936: 153 766 368 lbs. im  W erte  von 9 155 506 £, 
gegenüber 142 793 328 lbs. im  W erte  von 8 287 960 £  im  V o rja h r.

D er G esam twert der ausgeführten V iehzuchterzeugnisse be trug:

1936/37
£

1937/38
£

W o l le ........................................................................... 10 170 252 9 391 780
Lebendes V ieh (Pferde, R inder, Schafe) . . . 44 162 33 755
Fleisch (alle Arten, einschließlich Extrakt) . . 2 937 143 4 050 845
T a lg .............................................. ... ............................. 156919 160 920
Häute und Felle, ausschließlich Schaffelle . . 367 363 412 743
Leder . . .  ............................................................... 15 128 19 617
Alles a n d e re ............................................................... 29 234 37 471

Gesamt . . 13 720 201 14 107 131

D ie  Anbaufläche, die E rzeugung und der W e rt der w ich tigs ten A c k e r­
bauerzeugnisse be trug  fü r  die Jahre 1936 und 1937:

acres Erzeugung Je acre W ert
£

Weizen . . 1936 283 648 2 016 236 bushel1) 7,11 bushel 580 000
1937 372 935 3 749 443 10,05 781 135

Hafer . . 1936 7 932 22417 12,83 3 735
1937 7 709 79 323 10,29 15 535

Gerste . . 1936 6 652 37 378 4 82 8 279
1937 8 655 121 021 „ 13.80 25 750

Mais . . . 1936 181 266 3148814 17,37 714 570
1937 174 243 2628458 15,09 695 900

K arto ffe ln . 1936 13 448 15 826 t 1,18 t 170 IßO
1937 ro 817 16 56 51 i ,53 t 124 237

Baumwolle 1936 62 200 Saat- f 19 198 600 lb 309,00 lb 330 324
baum-<

1937 52 692 wolle [  11 792 828 lb 224,00 lb 205 025
Zuckerrohr 1936 338 686 Rohr 5 1 7 0 5 7 1 t 2r o3 t 8 297 838

Zucker 744 676 t 3.03 t
1937 348 840 Rohr 5 132 886 t 20,94 t 8 572 730

Zucker 763 242 t 3,i i  t
Tabak . . 1936 3 973 2 005 03T lb 505,00 lb 165 916

1937 3 812 2 3t7 066 lb 608,00 lb 197 047
Bananen . 1936 7 305 1 517 45t Bündel 290,00 Bündel 282 850

1937 8 174 1517 45 i .. 287,00 „ 383 764
Ananas . . 1936 6 314 1 227 734) in 279,00 j  in 245 230

¡-Dutzend ¡Dutzend
1937 6 549 1 331 091J Stück 315,00 J Stück 268 681

D ie  bewässerte F läche stieg von 44 509 acres im  Jahre 1936 auf 49 154 acres im  
Jahre 1937. V on  der bewässerten F läche en tfa llen  1937 auf:

Z u c k e r ro h r ......................... 36171 acres T a b a k .....................................1060 acres
F r ü c h t e ..............................6431 „  F u tte rfrü ch te ...........................  4 790 „
B a u m w o lle .........................  237 „  G etre ide .................................. 457

1 bushel =  36,35 Liter. N.
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D ie Ausfuhr von Erdnüssen aus Senegal. Ende A p r i l  1939 be trug die 
A u s fu h r an Erdnüssen (E rn te  1938) ungeschält: 231 912 t  und geschält: 76042 t, 
entsprechend 132734 t  ungeschälten Erdnüssen. D ie  G esam tausfuhr s te llte  sich 
also auf 364 646 t  ungeschälter Erdnüsse. (Aus „B u lle t in  Q uotid ien, M in is tè re  
des C olon ies“ , P aris  15. M a i 1939, N r. 243.) R.

Die Teekultur in M alaya 19381). D ie  Teepflanzungen in  M alaya, ge trennt 
nach T ie fla n d - und Hochlandtee, haben sich in  den le tzten dre i Jahren flächen­
mäßig in  acre w ie fo lg t en tw icke lt:

1936 1937 1938
Gesamt­

areal

H o c h la n d .......................... 336 613 1237 3223
T i e f l a n d .......................... 88 175 682 2376

Gesamt 424 788 1919 5599

D ie  Anbaufläche erhöht sich noch um  die K u ltu re n  der k le inen P flanzer, 
die 1938 m it 559 acres angegeben werden. D ie  gesamte m it Tee bestandene 
Fläche w a r 6158 acres.

D ie  Teeanbaufläche in  M alaya u n te rlie g t der Beschränkung durch die V e r­
e inbarung m it dem In te rn a tio n a l Tea Agreem ent. Z. Z t. liegen die neuen V e r­
einbarungen zwischen den m alaiischen P flanzern und dem In te rn a tio n a l Tea 
Agreem ent noch n ich t vor.

D ie  E rzeugung auf den größeren P flanzungen gestaltete sich in  den 
le tzten dre i Jahren, w ie aus der nachstehenden Tabe lle  e rs ich tlich  is t:

Hochland T ie fland Gesamt
Jahr erzeugt ausgeführt erzeugt ausgeführt erzeugt ausgeführt

lbs lbs lbs lbs lbs lbs

1 9 3 6 3 2 7  7 9 6 2 5 3  3 0 8 6 1 6  9 7 0 3 9 7  0 7 4 9 4 4  7 6 6 6 5 0  3 8 2

1 9 3 7 3 7 3  7 6 7 1 8 3  0 2 6 6 2 7  3 ° 4 4 0 0  0 2 6 I  O O I 0 7 1 5 8 3 0 5 2

1 9 3 8 5 0 7  6 5 4 2 9 2  2 9 6 7 0 9  6 5 2 4 5 5  0 0 7 1 2 1 7  3 0 6 7 4 7  3 ° 3

Zu dieser E rzeugung kom m t noch die der K le inpflanzungen, die jä h rlic h  
auf etwa 2Soooolbs. geschätzt w ird , so daß M alaya 1937: 1 251 071 lbs. und 
1938: 1 467 306 lbs. Tee erzeugte.

D e r im  In la n d  verbrauchte Tee der E igenerzeugung be lie f sich 1937 
auf 661 544 lbs. und 1938 auf 684 624 lbs. D ie  R e ine in fuhr an Tee während der 
letzten dre i Jahre g ib t nachstehende Ü bers ich t w ieder:

Schwarz Grün Gesamtreineinfuhr
Jahr Menge W ert Menge W ert Menge W ert

lbs $ lbs $ lbs $

1936 2 307 188 408 769 i  587 405 498 135 3 894 593 906 904
1937 2 709 302 440 905 2 171 325 625 962 4 880 627 r 066 867
1938 2 170 856 445 939 1 295 060 332 145 3 465 916 778 084

1) V g l. „T rope np flanze r“  1938, S. 306 und 307.
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Insgesam t wurden also in M alaya an Tee verb raucht 1937: 5 542 171 lbs. 
und 1938' 4 15° 540 lbs. D e r Verbrauch an Tee je  K o p f der B evö lke rung  w ird  
m it etwa % lbs. Tee geschätzt,

A n  D urchschnittspre isen im  Jahre 1938 w urden auf dem Londoner M a rk t 
fü r  Hochlandtee 1 s. 2,5 d., fü r  T ie fland tee 1 s. 0,46 d je  lb. erz ie lt. Im  V e r­
gle ich dazu waren die Preise fü r  Ceylon 1 s. 3,34 d., Java 1 s. 0,85 d, N o rd ind ien  
is .  2,24 d, Südindien 1 s. 1,84 d., Sum atra 11,28 d. Gegenüber 1937 haben sich 
die Preise im  ganzen etwas gesenkt. (Nach „M a layan  A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , 
Vol. 27, N r. 4, S. 129.)

Gewinnung ätherischer ö le  in Australien. D ie G ew innung von 
E u c a l y p t u s ö l  be lie f sich im  Jahre 1936/37 auf 151500 Gail. Neu au f­
genommen w urde die H e rs te llu ng  von M e n t h o l  und T h y m o l  aus Euca­
lyp tusö l. A uch  Teebaum öl w ird  in  steigendem Maße gewonnen, zu r Z e it etwa 
2000 G ail, jä h rlich . In  Tasm anien w ird  fe rne r L a v e n d e l ö l  und H u o n -  
f  i c h t  e n ö 1 erzeugt, die A u s fu h r des le tzteren be lie f sich auf 10 000 lbs. jä h r­
lich. Seit 1938 is t L e p t o s p e r m u m  c i t r a t u m  (M yrtacee) p lantagen­
mäßig angebaut worden, das ein c itra l-  und c itrone lla lha ltiges  ö l  lie fe rt. Es 
werden fe rne r S a n d e l h o l z - ,  P o m e r a n z e n - , .  L e m o n g r a s - .  
L a v e n  d e l  - und P a t c h o u l i ö l ,  sow ie B o r o n i a e x t r a k t  gewonnen. 
(A us : „R iechs to ff-Indu s trie  und K o sm e tik “ , H e ft N r. 6, Jahrgang 1939.) R.

Die Aufbereitung der Ernte von Tungölbäumen. Seit 1929 das Im pe ria l 
In s titu te  den A nbau von A le u rite s  angeregt hat, sind je tz t die ersten P flan ­
zungen in  Assam, Burm a, Nyassaland, Süd- und O sta frika , A us tra lie n  und 
Neuseeland in E rtra g  gekommen. D ie  V e rw e rtun g  der E rn te  kann geschehen 
durch V e rka u f der Kerne oder durch G ew innung des Öles. E ine moderne 
Ö lgew innungsanlage is t n u r in  G roßbetrieben oder auf genossenschaftlicher 
G rundlage, wo eine größere A nzah l von k le ineren P flanzungen d icht be ie in­
anderliegen, bei etwa 200 000 tragenden Bäumen w irtsch a ftlich , es sei denn, 
daß die F a b rik  g le ichze itig  noch andere Ö lfrüch te  verarbe iten kann. Bei der 
genannten Zahl von Bäumen is t m it 150 A rbe its tagen  gerechnet. D e r V o r te il 
der G ew innung des Öles auf der P flanzung lie g t in  der E rspa rung  von F rach t­
kosten und in  der V erw endungsm ög lichke it der Rückstände als D üngem itte l. 
A ls  N achte il steht der erhebliche K ap ita lau fw a nd  gegenüber.

W erden die Kerne versandt, so müssen die F rüchte  aufgebrochen werden, 
um  die Kerne, die noch von einer dünnen, brüchigen Schale umgeben sind, zu 
gewinnen. V o r  dem Versand müssen die Kerne gu t ge trockne t werden. Das 
Brechen der F rüchte  und S ortie ren kann durch M aschinen m it H and- oder 
K ra fta n tr ie b  oder nach der alten chinesischen M ethode geschehen. Bei der 
le tzteren werden die F rüchte  auf H aufen geworfen und m it Gras und B lä tte rn  
zugedeckt. W enn sich durch die einsetzende G ärung die F ruchtschale nach 
etwa einem M onat zersetzt hat, können die K erne le ich t m it der H and aus der 
übrigen Masse herausgenommen werden. Es muß darauf geachtet werden, 
daß die T em pera tu r bei der G ärung n ich t zu hoch steig t. Bei norm alem  V e r­
la u f w ird  die Güte des Öles bei dieser M ethode n ich t ungünstig  beeinflußt. 
Versuche in  Nyassaland haben gezeigt, daß die chinesische M ethode fü r

Verschiedenes
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A. F o rd ii geeignet ist, bei A . m ontana aber w eniger günstig  ist, da die F ru c h t­
schale der Zersetzung mehr w idersteht.

A u f die chinesischen M ethoden der Ö lgew innung sei h ie r n ich t weite: 
eingegangen, da sie fü r  A u fb e re itu ng  nach m odernen G esichtspunkten n ich t 
in  Frage kom m en; es werden bei zwei Pressungen n u r 50 v. H . des Gesamtöles 
gewonnen. Bei den m odernen An lagen enthalten die Rückstände etwa noch 
7 v. H . ö l.  D ie  Kuchen sind fü r  Futte rzw ecke, w ie Versuche ergeben haben, 
ungeeignet. (Nach „T ro p ic a l A g r ic u ltu re " , V o l. X V I ,  N r. 4, S. 88.) Ms.

B a s t e l b u c h  f ü r  G a r t e n f r e u n d e .  Neuerscheinung. U m fangre icher 
Ratgeber fü r  die A n fe rtig u n g  von praktischen G artengeräten und H o lz ­
bauten. V on  A rc h ite k t G e r h a r d  B ö n i c k e .  40 Seiten m it 27 A b b ild u n ­
gen. G artenbauverlag T ro w itzsch  und Sohn, F ra n k fu rt (Oder). P reis 85 Rpf-

Dieses B üch le in  w i l l  A nregungen fü r  brauchbare und praktische Baste l­
arbeiten bringen, die sich in  der P rax is  bew ährt haben.

V ie le  praktische G artengeräte, Gartenm öbel, Lauben, Laubengänge, 
Spalierstände usw. lassen sich le ich t selbst herste ilen, und man verm eidet 
Fehlschläge, wenn man dieses Buch m it seinen zahlreichen, erläu ternden A b ­

b ildungen zu Rate zieht.

W a n n ,  w o ,  w i e  s ä e n  u n d  p i l a n z e n ?  14,, verbesserte A u flage . V on 
der S ch riftle itu n g  „D eutscher G arten“  bearbeitet. P raktische Ratschläge fü r 
die täg liche A rb e it im  O bst-, Gemüse- und B lum engarten. 40 Seiten m it 
30 A bb ildungen. G artenbauverlag T ro w itzsch  und Sohn, F ra n k fu rt (Oder). 

Preis 85 Rpf.
Das gute Gedeihen der Pflanzen und eine reiche E rn te  is t n ich t nu r von 

dem Saatgut abhängig, sondern auch von der r ich tigen  Vorbere itung^ des 
Bodens, von der Aussaat selbst, vom  Verp flanzen und von der Pflege. P ra k ­
tische A n le itungen  h ierzu  b r in g t in  gewohnter, re icher F ü lle  vorliegendes 

Buch.
W ir  erfahren etwas über den Saatkauf und über die Sortenwahl, übei 

rich tiges Säen und A uspflanzen der Obstbäume, über Z e it und Menge der 
Aussaat beim  Gemüse, über die E in jah rsb lum en  und die sogenannten Zw ei- 
jahrsb lum en, über die P flanzze it der B lü tenstauden und vieles andere mehr.

A lles  is t in  anschaulichen, übers ichtlichen T abe llen  gebracht, un te rs tü tz t 
von in s tru k tive n  Zeichnungen, deren A nw endung einen sicheren E r fo lg  ge­
währle isten.

K a l e n d e r  d e r  S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g .  2., erw e ite rte  und ve r­
besserte A u flage . E rp ro b te  Ratschläge fü r  die e rfo lg re iche Schaden­
verhü tung  im  O bst- und Gemüsegarten. V on  D ip l.-G artenbau inspekto r 
P a u l  P a u k .  40 Seiten m it 33 A bb ildungen. G artenbauverlag T ro w itzsch  
und Sohn, F ra n k fu rt (O der). P reis 85 Rpf.

Diese in  e rs te r 'A u fla g e  bereits an dieser Stelle besprochene S ch rift (vg l. 
„T rope np flanze r“  1937, S. 135) is t in  zw e ite r A u fla ge  erschienen, ein Zeichen, 
welchen A n k la n g  sie in  der P rax is  gefunden hat.
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Nach M onaten geordnet werden h ier dem G artenfreund, K le in g ä rtn e r und 
K le in s ied le r w ich tige  Ratschläge fü r  die B ekäm pfung der Schädlinge und 
K rankhe iten  im  O bst- und Gemüsegarten gegeben.

Zahlre iche anschauliche Zeichnungen und A bb ildungen  sind dem T e x t 
beigegeben.

Jedem, der o ft ratlos, und m eist zu spät, den in seinem G arten au ftre ten­
den Schädlingen und K rankhe iten  gegenübersteht, w ird  diese S ch rift ein guter 
H e lfe r sein. N_

D i e  d e u t s c h e n  K o l o n i e n  v o r ,  i n  u n d  n a c h  d e m  W e l t k r i e g .  
V o n  G o u v e r n e u r a .  D . D r .  H . S c h n e e ,  n .  bis 15. Tausend. 171 Seiten. 
(W issenschaft und B ild u n g  Bd. 57.) V e rla g  Quelle &  Meyer, Le ipz ig . Preis 
geh. 1,80 RM .

J935 w a r das Büch le in  zum  erstenm al nach dem K riege  neu erschienen, es 
is t im  „T rope np flanze r“  1935 S. 363 besprochen worden. D ie  je tz t vorliegende 
Neuauflage 11. bis 15. Tausend en tsprich t in  ih rem  A u fbau  der vorhergehenden, 
doch sind alle in fo lg e  der po litischen E n tw ic k lu n g  no tw end ig  gewordenen 
E rgänzungen und Ä nderungen e ingefüg t und auch alle Zahlenangaben auf 
den neuesten Stand gebracht worden.

E xze llenz Schnee, der le tzte G ouverneur von D eutsch-O sta frika , hat es 
bei a lle r K ü rze  in  m eis te rlicher W eise verstanden, ein zutreffendes übers ich t­
liches B ild  von unseren K o lon ien  zu geben. D e r stra ffe  A u fbau  des Buches, 
die k la re  und sachliche S childerung der V erhältn isse ve rm itte ln  dem Leser die 
unbed ingt no twendigen Kenntn isse über E rw e rb  und E n tw ic k lu n g  der K o ­
lon ien un te r deutscher und M andatsherrschaft. D e r le tz te  A b sch n itt „d ie  
deutsche ko lon ia le  F o rde rung “  beweist die N o tw en d ig ke it der W iedere rlan ­
gung unserer K o lon ien . Deutschlands G le ichberechtigung in  der W e lt w ird  
erst ih re  E r fü llu n g  finden, wenn das ko lon ia le  U nrech t bese itig t ist.

Dem  vorliegenden Buch, das der F örde rung  des ko lon ia len  Gedankens 
dient, is t die weiteste V e rtre ib u n g  zu wünschen. Ms.

L e s  e x p l o i t a t i o n s  m i n i è r e s  d e  H a u t e  M o n t a g n e  a u  R u -  
a n d a - U r u n d i .  Von  P. F o n t a i n a s .  M ém oires de l ’ In s t itu t  R oyal 
C o lon ia l Belge. L ib ra ir ie  F a lk  fils , G. v. Campenhout, B ruxe lles  1938. 57 S. 
m it 29 Abb. und 7 Zeichnungen. Preis 18 frcs.

Es is t dies die erste fachw issenschaftliche D a rs te llu ng  des Z inne rzbe rg ­
baus in  dem un ter belgischen M andat stehenden T e ile  von D eutsch-O sta frika .

In  dem präalgonkischen System „de la R u z is i“  und „de l ’U ru n d i“  treten 
G ran itin trus ionen , P egm atit und basische Gesteine auf. M it  den granitischen 
Nachschüben, besonders da, w o sie k r is ta llin e  Schiefer durchsetzen, kom m en 
Z innerze v o r; m it denselben finde t man stets M uscov itg lim m er. Das Z innerz 
findet sich in  Gängen und aus diesen stammend in  e luv ia len und a lluv ia len  
Seifen; W o lfra m it  und C o lum b it brechen o ft m it ein.

D ie  w ich tigs ten  Z innerzvo rkom m en liegen in  einem 'Gebietsstre ifen, der 
vom  K ivusee bis zum  V ictoriasee reicht, süd lich davon liegen die G oldseifen 
des belgischen Mandats. D ie  ersten Funde wurden in  den K u lu tib e rge n  ge­
m acht; die F ö rde rung  im  ersten Jahre (1928) w ar 76 t. Sie stieg dann aber 
rasch und be trug  1937: 1232 t. B is dahin hat R u an d i-U rund i 6300 t  Z innerz 
ge lie fert.

Im  Gegensatz zu anderen Z in n d is tr ik te n  hat man h ier zuerst die Gang­
vorkom m en in  A n g r if f  genommen.
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D ie  Untersuchungsarbeiten an diesen, den e luv ia len und den in  diesem 
Gebiet w en ig  bedeutenden jungen a lluv ia len  Seifen machen den H a u p tte il 
der A rb e it aus.

Zum  Schluß w ird  auf die W ic h tig k e it des Bergbaus fü r  die E n tw ic k lu n g  
des ganzen Landes hingewiesen. Selbst wenn er nu r ku rz le b ig  sein so llte  
—■ die vorhandenen Reserven werden auf 25.000t Z innerz  geschätzt (dazu 
kom m en noch 5 t  G old) —• hat er fü r  das Land  befruchtend ge w irk t.

P. R a n g e .
M e r k b l ä t t e r  ü b e r  k o l o n i a l e  N u t z h ö l z e r  f ü r  d i e  P r a x i s ,  

N r. 3, 4, 5, 6. Herausgegeben vom  In s t itu t  fü r  ausländische und ko lon ia le  
F o rs tw irtsch a ft der F ors tlichen  Hochschule T ha ra nd t (A b tl. Technische 
Hochschule Dresden), Deutsches Reich. D ire k to r : P ro f. D r.- In g . F ranz Heske.

Nachdem v o r kurzem  die M e rk b lä tte r N r. 1 und N r. 2 über A bach i und 
L im ba  erschienen sind, liegen je tz t die M e rk b lä tte r N r. 3, I ro k o  (C h lorophora 
excelsa Benth. et H ook.), N r. 4, B ilin g a  (Sarcocephalus T r i l le s i i  P ie rre ), N r. 5, 
llo m b a  (Pycnanthus kom bo (H . B a ill.)  W a rb .-H o ll.)  und N r. 6. W e s ta fr ik a ­
nische Ceiba (Ceiba pentandra [L .] G aertner) vor. D ie  M e rk b lä tte r übe rm itte ln  
in  g le icher W eise, w ie bereits bei der Besprechung der beiden ersten M e rk ­
b lä tte r geschilde rt1), einen weitgehenden E in b lic k  in  die w irts c h a ftlic h  in te r­
essierenden M erkm a le  und E igenschaften der H ö lzer. Den M erkb lä tte rn , die 
allen Fachkreisen bestens em pfohlen seien, is t eine w eite V e rb re itu n g  zu 
wünschen. ^■s<

K o l o n i a l f o r s t l i c h e  M i t t e i l u n g e n .  Herausgegeben vom  In s t itu t  
fü r  ausländische und ko lon ia le  F o rs tw irts c h a ft Tharand t-D resden durch 
P ro f. D r.- In g . F. Heske, Tharand t. Band I,  H e ft 2, M a i 1939. V e rlag  J. Neu­
mann, Neudam m  und B erlin . 256 Seiten. P re is  9 R M .

Das 1. H e ft des 1. Bandes is t im  „T rope np flanze r“  1939, S. 88, bereits 
besprochen. Das 2. H e ft, das nunm ehr den 1. Band abschließt, en thä lt w iederum  
eine A nzah l von A ufsätzen, die sich m it der E rfo rschu ng  des Tropenw aldes 
und seiner Bedeutung befassen. W e ite re  A bschn itte  b ringen  Forschungs­
berichte, Rundschau und Referate sowie Buchbesprechungen. Im  folgenden 
sei ku rz  auf die A bhand lung  „T rop ische  P flanzungsbetriebe m it fo rs t­
lichem  C harakter“  eingegangen, in  der die Unterschiede der Bodennutzung 
durch die F o rs t- und L a n d w irtsch a ft n ich t deutlich  zum  A usd ruck  gebracht 
werden. D ie  F o rs tw irts c h a ft erzeugt H o lz  und nu r im  Nebenbetrieb andere 
Erzeugnisse des W aldes. D ie  La nd w irtsch a ft dagegen gew inn t ausschließlich 
die E rzeugnisse der Pflanzen, sei es als N ahrungs- oder F u tte rm itte l oder als 
Rohstoffe fü r  die in du s trie lle  W e ite rve ra rb e itu n g ; die H o lzgew innung  spie lt 
im  Landw irtscha ftsbe trieb  eine ganz untergeordnete R o lle . D ie  behandelten 
K u ltu re n , Ö lpa lm e und K autschuk, sind überhaupt keine H o lz lie fe ran ten , in ­
folgedessen handelt es sich in  diesem F a ll n ich t um  fo rs t-, sondern um  rein 
la ndw irtscha ftliche  Betriebe.

Das vorliegende H e ft s te llt w iederum  einen sehr wesentlichen B e itrag  
zur E rfo rschu ng  der P rob lem e der ko lon ia len  F o rs tw irts c h a ft dar. Jeder, der 
sich m it der ko lon ia len  F o rs tw irts c h a ft befaßt, w ird  dem H e ft w e rtv o lle  A n ­
regungen entnehmen können. D em  Herausgeber und. dem V erleger is t fe rne r­
h in  m it der Herausgabe der K o lo n ia lfo rs tlic h e n  M itte ilu n g e n  ein v o lle r  E r fo lg  
zu wünschen. ^ S-

1) V g l. „T rope np flanze r“  1939, S. 353.



403

D i e  E r n a  Ii r u n g s w i r t s c h a f t  d e r  E r d e  u n d  i h r e  Z u k u n f t s ­
a u s s i c h t e n  f ü r  d i e  M e n s c h h e i t .  V on  P ro f. D r. K a r l  S a p p e r. 
S tröm ungen der W e ltw irts c h a ft. 5. Band. ’ Herausgegeben von P ro f. 
D r. E rn s t Schultze. V e rlag  Ferd inand Enke. S tu ttg a rt 1939. M it  1 K arte , 
158 Seiten. P reis geheftet 8 R M , gebunden 9,60 RM .

In  seinem Buch g ib t der Verfasser einen geschichtlichen Ü b e rb lick  der 
E n tw ic k lu n g  der E rnä h ru ngsw irtscha ft der Erde. E r  sch ilde rt zunächst die 
Beiträge, die das M eer lie fe rt, und zw ar von der u rsp rüng lichen m aritim en 
S am m eltä tigke it und dem p rim itiv e n  F ischfang bis zu r m odernen K üsten- und 
Hochseefischerei, W a lfa n g  und Robbenfang. D ie  Bedeutung, die die See­
fischerei zu r E rnä h ru ng  gew innen kann, w ird  an dem Beispie l der japanischen 
F ischerei und ih ren B eiträgen zu r V o lkse rnäh rung  erläu te rt. D e r zweite und 
bedeutendste T e il des Buches befaßt sich m it der E rnäh rung  der M enschheit 
aus dem Boden. Bei der Behandlung der einzelnen Fragen is t zu spüren, daß 
der V erfasser sich selbst als p raktische r P flanzer lange in  M itte la m erika  
be tä tig t hat. E r  hat die A r t  der N ahrungsgew innung in  dre i T e ile  gegliedert, 
und zw ar in  die Stufe der niederen Sam m ler und der Jäger, die Stufe der 
höheren Sam m ler, die die na tü rlichen  Bestände an N ahrungsm itte lp flanzen 
schon p fleg lich  behandelten, und die Stufe des Feldbaus und der T ie rzuch t. E r  
bespricht die E ntstehung des Anbaus der Pflanzen und die verschiedenen M e­
thoden des Landbaus, w ie Tup fbau , P flanzstockbau, Grabstockbau, Hackbau, 
P flugbau, Gartenbau usw. Im m e r w ieder w e ist der V erfasser m it Recht auf 
die Schäden, die durch Bodenabtragungen (Bodenerosionen) entstehen, hin 
und e rö rte rt die v ie lse itigen Ursachen h ie rfü r. Bei der Besprechung dieser 
Fragen sind dem Verfasser seine Kenntn isse auf dem Gebiete der praktischen 
trop ischen La nd w irtsch a ft von großem Nutzen. D ie  D arlegungen führen auch 
v o r Augen, w e lch große Flächen durch die M änge l der angewandten L a nd ­
baumethoden und die A r t  der T ie rh a ltu n g  in  ih re r E rtra g s fä h ig ke it geschädigt 
oder vern ich te t werden. Sie zeigen die Bedeutung dieses Problem s, das heute 
bereits auch in  den allerm eisten Ländern  e rkann t ist.

D ie  le tzten A bschn itte  behandeln die Frage, welche Zahl von Menschen 
die E rde zu ernähren vermag, die Maßnahmen, die hauptsächlich in  D eutsch­
land zu r S icherste llung der E rnäh rung  und R o hs to ffw irtscha ft ge trp ffen  sind, 
und schließlich w e ist der Verfasser auf eine planm äßige Bodenbew irtscha ftung 
der E rde  hin, dam it auch bei w e iterem  starken Anwachsen der Menschenzahl 
E rnä h ru ng  und W ohlergehen der M enschheit gesichert sind.

D ie  sehr interessante A rb e it k lä r t  den Leser über vie le M ög lichke iten  
der E rnä h ru ng  der Menschheit, w e ltw irts c h a ftlic h  gesehen, auf und g ib t vie le 
Anregungen, sich w e ite rh in  m it diesen Fragen zu beschäftigen. Ms.

L a  P r o d u c t i o n  e t  l e  C o m m e r c e  I n t e r n a t i o n a l  d e s  H u i l e s  
e t  G r a i s s e s ,  In s t itu t  In te rn a tio n a l d ’A g ric u ltu re . Serie de M onographies 
sur les P rin c ipa ux  P rod u its  A g rico le s  du M arche M ond ia l. N r. 4. Rom, 
V il la  U m berto , 1938. 2 Bände.

Im  1. Band werden auf 287 Seiten fo lgende P rodukte , insbesondere die 
p flanzlichen ö le  und Fette, behandelt: Leinsam en und -ö l, Baum wollsam en 
und -ö l, E rdnüsse und Erdnußöl, Sojabohnenöl, Perillasam en und -ö l, O livenö l, 
K o p ra  und K okosö l, P a lm - und P a lm kernö l, T u n g ö l und Babassuöl. In  der 
endgü ltigen Ausgabe sollen noch einige we itere Erzeugnisse aufgenom m en 
werden.
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Nach einer kurzen W ü rd ig u n g  der a llgem einen K u itu rbe d in gu ng en  w ird  
mehr oder m inde r ausführlich  über die P ro d u k tio n  der genannten Rohstoffe 
in  den einzelnen Erzeugungsgebieten in  der obigen R eihenfolge und über den 
E in - und A usfuhrhande l der W e lt berich te t, wobei die übers ichtlichen Tabe llen 
den Ü b e rb lick  erheblich erle ich tern. In  einem abschließenden A bsch n itt 
werden P ro d u k tio n  und Handel noch einer zusammenfassenden Betrachtung 

unterzogen.
D e r 2. Band (409 Seiten) um faßt fü n f K ap ite l, in  denen die tierischen 

Fette, ge trenn t nach ih re r H e rk u n ft von landlebenden und m arinen Lebe­
wesen, E rzeugung und V erb rauch in  den w ich tigs ten  E in fu h rländ e rn , die V e r­
wendung der ö le  und Fette sow ie die Fettp re ise e rö rte rt werden.

D ie  w e rtvo lle n  A usführungen und das gute Zahlenm ateria l, das u. a. 
einen Ü b e rb lick  der E rzeugung der E in - und A u s fu h r und z. T . der P re is ­
gesta ltung der einzelnen tierischen Fetterzeugnisse, der V e rb re itu ng  der be­
deutendsten fe ttlie fe rnden  T ie re  und deren A n te il am W e ltm a rk t gewährt, 
werden ergänzt durch eine Reihe von D iagram m en, die die P re isen tw ick lu ng  
der verschiedensten Roh- und F e rtig p ro d u k te  auf dem Londoner M a rk t dar­
stellen. V ie r K a rte n  geben A u s k u n ft über die V e rte ilungsd ich te  der R inder 
und Schweine in  der W e lt  und Europa.

A lle n  denjenigen, die sich m it der P ro d u k tio n  und dem H andel der Öle 
und Fette befassen, w ird  das W e rk  wegen seines re ichha ltigen Inha ltes ein 
w e rtvo lle r, gern herangezogener Ratgeber sein. K-

D ie  d e u t s c h e n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  K o l o n i e n  i n  P a ­
l ä s t i n a .  V o n  Dr .  K a r l  I  m  b e r g e r. T üb ing e r geographische und geo­
logische Abhandlungen, Reihe I I ,  H e ft 6. Herausgegeben von E. H e n -  
n i g , C. U  h 1 i g und G. W a g n e r .  V e rla g  der H ohenlohe’schen Buchhand­
lung  Ferd inand Rau, Ö hringen 1938. 123 Seiten m it 5 K a rte n . P reis 3 RM .

D er Verfasser, dessen E lte rn  selbst in  W ilh e lm a  (Palästina) ansässig 
sind, w ar 1935 in Palästina,- um  das notwendige M a te ria l fü r  seine A rbe iten  

an O rt und Steile zu sammeln.
E r  sch ilde rt zunächst die Entstehung der Tem pelgesellschaft und ihre 

Ziele, die Ausw anderung ih re r M itg lie d e r nach P alästina und die N iede r­
lassung daselbst. D e r zweite A b sch n itt befaßt sich m it den na tü rlichen  G rund­
lagen des Landes; es fo lg t sodann eine ausführliche Beschreibung der 
deutschen T em pe lko lon ien, und zwar deren ö rtliche  Lage, Geschichte und 
w irtsch a ftlich e  E n tw ick lu n g . Besonders eingehend sind die la n d w irtsch a ft­
lichen Verhä ltn isse darge leg t; aber auch H andw erk, H andel und V e rkeh r 
werden behandelt. V on  Interesse sind hauptsächlich noch die ku ltu re lle n  M it ­
te ilungen über Schule, Vere ine und K rankenhäuser. In  einem A nhang werden 
übersichtliche Tabe llen über Bevölkerungszusam m ensetzung, Geburten, Todes­
fä lle  und über die E n tw ic k lu n g  des G rundbesitzes der angegebenen Tempel- 
ko lon ien  sowie K a rte n  nach dem Stande von 1935 gebracht.

D ie  A rb e it, die einen vo rzüg lichen  E in b lic k  in  die E n tw ic k lu n g  und den 
Stand der deutschen Tem pe lko lon ien  in  P a lästina  g ib t, sei a llen Kreisen, die 
sich m it W anderung  und S iedlung Deutscher im  Auslande, ih rem  F ortkom m en 
und Ergehen befassen, bestens em pfohlen. Ms.
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G a r t e n b u c h  f ü r  A n f ä n g e r .  D e r B era ter im  Anlegen, Bepflanzen 
und Pflegen des Gartens, im  Obstbau, Gemüsebau und in  der B lum enzucht. 
V on  Ö konom iera t J o h a n n e s  B ö t t n e r .  In  neuer B earbe itung von 
J. B ö t t n e r ,  K.  K r e n z  und F.  K r u f t .  Jubiläum sausgabe 250. Tausend 
510 Seiten m it 510 A bb ildungen. G artenbauverlag T ro w itzsch  und Sohn 
F ra n k fu rt (Oder). P reis in Le inen gebunden 7,50 R M .

Dieses, bereits in  der vorhergehenden A u fla ge  in  dieser Z e its c h rift1) be­
sprochene, bei a llen G artenbesitzern so be liebte Gartenbuch is t in  neuer, e r­
w e ite rte r A u fla ge  als Jubiläum sausgabe erschienen.

Auch diese Jubiläum sausgabe is t der Z e it entsprechend v ö llig  neu 
bearbeitet und m it neuen Zeichnungen, B ilde rn , L is te n  und Tabe llen versehen 
worden.

Das um fangre iche W e rk  wendet sich w irk lic h  an den A n fänger, es setzt 
keine Kenntnisse voraus und b r in g t doch alles W issenswerte, was zu r g ä rt­
nerischen K enntn is  gehört.

A u f  m ehr als 50 Seiten werden zunächst zahlre iche grundsätzliche Fragen 
e rk lä rt, ohne die ein G artenerfo lg  n ich t denkbar ist. W e ite re  Abschn itte  
b ringen w ich tige  Kenntnisse au f dem Gebiete der Bodenkunde, von den N ähr­
stoffen und der E rnäh rung  der Gartenpflanzen und erläu te rn  die im m er 
w iederkehrenden G artenarbeiten.

E in  w e ite re r großer T e il dieses Buches is t dem B lum engarten gewidm et, 
m it ausführliche r Behandlung a lle r fü r  den Garten in  Frage kommenden 
B lum en und praktischen Ratschlägen über deren Pflege und A nlage.

D e r d r itte  T e il befaßt sich m it dem Gemüsegarten. H ie r is t jede Gemüse­
a rt und deren K u ltu r  ausführlich  beschrieben. Zahlre iche w ich tige  K e n n t­
nisse und praktische E rfah rungen zu r E rz ie lu n g  gu te r E rn ten  werden dem 
Leser ve rm itte lt.

A uch  der O bstgarten n im m t in  diesem W e rk  einen bre iten Raum ein. 
Nach einer D a rs te llu ng  der am besten zu wählenden A rte n  und Sorten fo lg t 
eine Beschreibung über die A n o rdn un g  und E in te ilu n g  des O bstgartens, über 
die Pflegemaßnahmen an jungen und ertrag fäh igen Bäumen, über S pa lierobst 
und über den Versand und die A u fbew ahrung  des Obstes. A lle  fü r  den P ra k ­
t ik e r  w ich tigen  und notwendigen D inge  finden ausführliche B erücksich tigung. 
Dem  Beerenobst is t ein weiteres K a p ite l gew idm et.

D e r le tzte A b sch n itt behandelt ku rz  die w ich tigs ten  Schädlinge und 
K rankhe iten  und deren Bekäm pfung. E ine Ü bers ich t der m onatlichen A rbe iten  
im  G arten beschließt dieses überaus re ichha ltig  gehaltene W erk.

D ie  A uss ta ttung  des Buches is t ebenso w ie in den frühe ren A u flagen  eine 
vorzüg liche . Die. über 500 ausgezeichneten A bb ildungen  geben eine gute E r ­
gänzung zu dem le ich tverständ lichen und k la r geschriebenen T ext.

A lle s  in  allem  ein Buch, w ie es der P ra k tik e r und n ich t nu r der A n ­
fänger gebrauchen kann. j\j.

l) V g l. „T rope np flanze r“  1937, S. 498.
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